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Abonnementspreis Biss 

für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 Pfennig, 

bei der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,50 Mk. vierteljährlich pränumerando; 

für auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 
Ausgabe 

täglich abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


Nr 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. 
Expedition Thorn Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke, Annoncen⸗Expedikion „Invaliden⸗ 
dank“ in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 


elf 


L SE aus Le 


Inſerate werden angenommen in der 


Wien, ſowie von allen andern Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes. 


| Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Nr. 44. 


Freitag den 21. Februar 1896. 


XIV. Jahrg. 


Bund der Sandwirthe. 
erlin, 18. Februar. 
(Schluß. 

Der etſte Vorfitzende v. Plötz theilt ferner mit, daß der 
Vorſtand einen vollſtändig neuen Geſetzentwurf für Alters: und 
Invalidenverficherung ausgearbeitet hat, der dem Reichstage vor⸗ 
gelegt werden ſoll. Wir wollen den Arbeitern nichts nehmen, 
ihnen nichts erſchweren, aber die Arbeitgeber wollen wir entlaſten 
und die Laſten auf breitere Schultern legen. (Beifall.) 

Der erſte Redner nach dem Referenten war der Provinzial: 
vorfigende des Bundes für Oftpreußen, Reichstagsabgeordneter 
v. d. Gröben Arenſtein: Mit dem Vollgefühl, als gemein⸗ 
gefährlicher Menſch und ſogenannter Konſervativer vor Ihnen 
zu ſtehen, glaube ich doch berechtigt zu ſein, einige Worte zu 
ſagen. — Böſen Willen wolle er den Gegnern der großen 
Mittel nicht vorwerfen, jedenfalls aber Mangel an Verſtändniß. 
Eine ſachliche Widerlegung unſerer Gründe hat im Reiche tage 
nicht ſtattgefunden. Dagegen hat man uns gemeingefährlich ge⸗ 
nannt. Das hat eine tiefe Verſtimmung im Lande hervorgerufen. 
Wahren wir aber unſere Ruhe; wir haben Recht und Wahrheit 
auf unſerer Seite. Wir ſind nicht verbiſſen auf unſere Mittel, 
wollen aber dem Nothſtande abhelfen. Zur Entmuthigung liegt 
kein Grund vor. Unter böſen Umſtänden iſt dieſer famofe 
Reichstag gewählt worden. Der Bund der Landwirthe lag noch 
in den Windeln. Von dieſem Reichstag iſt nichts zu erwarten. 
Wenden wir unſere Aufmerkſamkeit der Währungsreform zu. Graf 
Mirbach und Herr v. Kardotff find aus unſerer Mitte hervorge⸗ 
gangen. Benutzen Sie deren Werke und Worte zur Agitation. Ueber 
unſere landwirihſchaftlichen Intereſſen geht unſere Liebe zu Kaiſer 


und Reich. (Lebhafter Beifall.) 
Abg. Graf Kanitz (ſtürmiſch empfangen): Der freund⸗ 
liche Empfang verpflichtet zum herzlichen Dank. Die wohl⸗ 


wollende Aufnahme iſt ein Beweis, daß wir auch ferner feſt 
zuſammenſtehen. Wir haben gerade das Bewußtſein unſerer 
Kraft erlangt, und dadurch werden wir ſiegen. Der Zuſammen⸗ 
bruch der Landwirthſchaft bedeutet den Ruin des Landes. Wir 
kämpfen für keine Sonderintereſſen. Aus eigener Kraft hat die 
Bewegung Bedeutung erlangt. Wir wollen das produltive 
Gleichgewicht wieder herſtellen. Gleiches Recht für jeden ehr⸗ 
lichen Erwerbezweig bleibt unſere Parole, damit wir auch die 
politiſchen Aufgaben erfüllen können. Mit dieſem Bewußtſein 
werden wir in neuen Kämpfen fiegen. 

Herr v. Wangen heim Spiegel: Von dieſer Ver⸗ 
ſammlung aus müſſe die Agitation neu ins Land getragen 
werden. Die Agitation könne man uns nicht verdenken. Den 
Vorwurf der Gemeingefährlichkeit wollen wir gern ertragen von 
einer Regierung, die die feſteſte Stütze un Freiſinn und Sozial⸗ 
demokratie hat. Die polttiſchen Parteten gleichen alten Jungfern. 
Ideale Ziele kann man nur auf praktiſcher Grundlage errei⸗ 
chen. Der Bund habe ſich ſchon ermannt, ehe das kaiſerliche 
Wort an das deutſche Volk ergangen. Der Bund iſt eine ge⸗ 
ſchichtliche Nothwendigkeit; nur durch ihn kann Deutſchland er⸗ 
halten werden. 

Chefredakteur Oertel von der „Deutſch. Tagesztg.“ dankt 
für die vielfachen Beweiſe deutſchen Vertrauens, welches auch in 


Der Irrthum eines Frauenherzens. 
Roman von J. Frick. 
Verfaſſer von „Zweites Leben“, „Sklavenketten“ ꝛc. 
„ (Nachdruck verboten.) 
(18. Fortſetzung.) 


Für Sekunden ruhten ihre Augen ineinander, dann plötz⸗ 
lich, aufjauchzend, ſchlang ſie die Arme um ſeinen Hals. 

„Ja, und tauſendmal ja, Ralph, mein Ralph,“ rief ſie, 
„ich liebe Dich, ich liebe Dich, o, unendlich! Das iſt die Liebe, 
jetzt weiß ich es! O, komm! Papa und alle ſollen mein Glück 
erfahren und es mit mir theilen!“ 

Littrow, der jählings erkannte, daß er ſich durch ſeine Leiden⸗ 
ſchaft weiter hatte hinreißen laſſen, als er beabſichtigte, ſah ſie 
einen Augenblick unſchlüſſig an; dann aber, ſie aufs neue an 
ſich ziehend, ſprach er zu ihr: 

„Komm, mein Liebling, ſetze Dich zu mir, ſchmiege Dich 
feſt in meine Arme und höre mich an. Du liebſt mich wirklich 
und wahrhaftig? Du willſt mein ſüßes, geliebtes Weib werden, 
mein Alles fein, mir volles Vertrauen entgegenbringen?“ 

Rhona nickte lächelnd und legte ſchmeichelnd den Kopf an 
ſeine Bruſt. Und er fuhr fort: 

„Wirſt Du mich dann auch lieben und mir glauben, wenn 
ich von Dir verlange, daß fürs erſte niemand, merke wohl, 
niemand, wer es auch ſei, von unſerer Liebe erfahren darf?“ 

Sie ſchrak leicht empor, aber er hielt ſie zurück. 

„Ralph, ich habe vor Papa noch nie ein Geheimniß gehabt!“ 
ſtieß fie hervor“ „Ihm darf ich es doch ſagen?“ 

Aber Litzcow ſchüttelte den Kopf. 

„Auch ihm nicht, ihm erſt recht nicht,“ verſetzle er eindring⸗ 
lich, „denn es ſtehen unſerer Verbindung fo viele Hinderniſſe 
entgegen, die ich erſt wegräumen muß, daß wir vorderhand das 
größte Geheimniß bewahren müſſen. Aber nicht lange, mein Lieb: 
ling!“ fuhr er raſcher fort, als er ſah, wie Rhona, deren offene, 
ehrliche Natur ſich gegen jede Verheimlichung ſträubte, ernſter 
wurde. „Nur kurze Zeit, dann werde ich von Deinem Papa — 
ich ſehe ihn jetzt ſchon auch als meinen Vater an — dieſe liebe 


dieſem Jahre ihm und damit der großen Sache entgegengebracht 
wurde. „Was uns vereint, iſt die Blutbrüderſchaft der gemein⸗ 
ſamen Weltanſchauung. Sie verbürgt uns Sieg und Erfolg, 
und fie iſt iſt es, die uns tief von den Gegnern trennt. Dieſe 
können uns nicht verſtehen. Hier die Anſchauungen des Frucht⸗ 
tragens des Ackers, dort die Anſchauung des Aſphalts. Die 
Bildung muß untergehen, wenn ſie den Wurzelboden des Ackers 
verläßt. Auf ihm haben die Throne der Könige ihren Halt. 
Das Deutſche kann nicht beſtehen, wenn es nicht gegründet bleibt 
auf der Tragſäule des Mittelſtandes. Sir werden fiegen wie 
nach dem Winter die liebe Frühjahrſonne!“ 

Herr Weilenbeck (Oberfranken) bringt im Namen der 
kleinen Befiger Grüße aus feiner Heimath und proteſtirt gegen 
die Aeußerungen vom Bundesrathstiſch. Das hätte die Landwirthe 
gemahnt, treu und feſt zu bleiben, weil man in der Regierung 
durchaus nicht vertraut ſei mit den Verhällniſſen der kleinbäuer⸗ 
lichen Befitzer. Das Vorgehen des engeren Vorſtandes des 
Bundes ſei durchaus zu loben. Ihm gelte ein Hoch! (Die Ver⸗ 
ſammlung ſtimmt ein.) 

Herr v. Lon (Groß ⸗Biesnſtz bei Göilitz) berichtet Grüße 
aus ſeiner Heimath. Leider ſei die Anregung des Redners zur 
Unterſtützung der „Deutſchen Tageszeitung“ doch nicht ſo erſolg⸗ 
reich geweſen, wie man wünſchen müſſe. Man dürfte nicht die 
kleine Mintrarbeit vergeſſen. In den Verſammlungen des Bundes 
gehe es höchſt anſtändig her, die Mitglieder feien durchaus loyal 
und treu. Dem Miniſter von Hammerſtein müſſe Redners be⸗ 
merken, daß er (Redner) in drei Kriegen dem König gedient 
habe. Herr von Hammerftein habe in feiner Rede vom 17. 
Januar die Vertheidigung durch ein Rickertſches Blatt erfahren 
— das ſage genug. (Beifall.) 

Dr. Lindſtröm ⸗ Goslar. (Stürmiſche Rufe: Lieber. 
mann von Sonnenberg. Lebhafte Unruhe.) Vorſitzender: Herr 
Liebermann von Sonnenberg kommt auch noch dran. (Betfall.) 
Dr. Lindſttöm referirt über die Hauptforderungen des Bundes 
(Antrag Kanitz, Börſen⸗ und Währungsreform) in ihrer Be⸗ 
deutung für die Landwirthſchaft und den geſammten Mittelſtand. 
Er griff unter Beifall auf den Altreichskanzler zurück und zeigte 
als das Werk ſeines weiſeren Nachfolgers verödete Bauernhöfe, 
ein tobendes Heer von Proletarkern und in der Zukunft die 
ſoziale Revolution. Jeder ſozialen Sturmflut hat bisher der 
deutſche Bauernſtand ſtandgehalten. Wenn nicht durch eine 
Preisfeſtſetzung des Getreides der weiteren Verelendung des 
Bauernſtandes bald Einhalt gethan wird, wird es zu ſpät werden. 
Der Antrag Kanitz iſt das beſte Mittel gegen die ſoziale Revo⸗ 
lution. Wenn der Ausdruck gemeingefährlich gegen uns vom 
Freifinn und der Sozialdemokratie bejubelt wird, ſo ſollte das 
der Regierung die Augen aufthun. Die Verſchuldung des Klein⸗ 
grundbeſitzes nimmt ins Ungemeſſene überhand. So geht es 
nicht weiter. Um dieſe Zuſtände herbeizuführen, haben unſere 
Helden vor Metz nicht geblutet. Wenn unſere Bauernſchaft ver⸗ 
loren iſt, iſt auch unſer Vaterland verloren. Das Gedeihen des 
Mittelſtandes iſt von dem Gedeihen der Landwitihſchaft ab: 
hängig. Die Allgewalt des Großkapitals macht Bauern und 
Gewerbetreibende in gleicher Weiſe elend. Das ſchmarotzende 
Geld, der arbeitsloſe Kapitalismus bringt unſer Volk an den 


Hand begehren und dann ſollſt Du mein Weib werden! O, 
gewiß, nicht wahr, Du vertrauſt mir, Rhona!“ 

Sie zögerte mit der Antwort, aber dann ſtoßweiſe brachte 
ſie dieſelbe doch hervor: 

„Wenn es ſein muß, dann ja, o ja! .. . Aber ach, darf 
ich Dich denn überhaupt lieben, Ralph, — ich, die ich Leo hei⸗ 
rathen ſoll? Sieh, dieſen Ring gab er mir, als er wegging, damit 
derſelbe mich mit ihm verbinde, wie er ſagte. Ach, was nur 
ſoll — was nur muß ich thun?“ 

Und die Hände um ſeinen Hals verſchlingend, ſah ſie flehend 
zu ihm auf, — eine Verſuchung, der er nicht widerſtand. 

„Thun, Geliebte?“ ſprach er ihr nach. „O, nichts weiter 
als mich lieben, — mich allein! Denn der andere, der Leo, 
gilt Dir ja doch nichts!“ 

„Nein, Ralph,“ ſchlang ſie beide Arme nur noch feſter um 
ſeinen Hals, „ich liebe Dich, nur Dich allein! Ueber Dich habe 
ich alles, alles vergeſſen!“ i 

Er küßte ſie mit kaum noch verhaltener Leidenſchaft; dann 
erſt gab er ſie frei, nahm ihre beiden Hände, küßte jede Finger⸗ 
ſpitze und zog ihr dabei ſcherzend Leo's Ring vom Finger, den 
er in ſeine Taſche verſchwinden ließ. 

Jähes Erſchrecken packte fie. 

„Gieb mir den Ring zurück, Ralph!“ ſtieß ſie zitternd aus. 
„Papa, Hede, Lori, alle würden ihn vermiſſen und danach fragen. 
Wie ſollte ich ſein Feblen erklären?“ 

„Indem Du ſagſt, daß Du ihn verloren habeſt!“ wollte 


er ſie von neuem an ſich ziehen, aber ſie wehrte ihm. 


„Lügen, Ralph? Nein, das kann, das thue ich nicht!“ rief 
ſie. „Wie nur kannſt Du mir das zumuthen?“ 

Schon lag ſie aufs neue in ſeinen Armen, vergingen ihr 
unter ſeinen Küſſen ſchier die Sinne und vergaß fie alles, alles, 
— ſowohl den Ring, den er ihr genommen hatte, wie auch den 
Mann, der ihr denſelben gegeben und dem ſie fürs Leben hatte 
R wollen. Wollen ja, — denn würde ſie es jetzt noch 

nnen? 


Abgrund. Bei den nächſten Wahlen wird das Feldgeſchrei für 
Ar und Halm auch das des ſtädtiſchen Mittelſtandes ſein. Ein 
undeutſcher unchriſtlicher Geiſt iſt über uns gekommen, der nur 
Geld und Genuß kennt, ganz gleich, wo es herkommt, ein Geiſt, 
der uns herunterbringt. In neuerer Zeit will man die Guts⸗ 
befitzer und die Gutsarbeiter von einander trennen, während 
beide doch ſo eng zu einander gehören. Wir wollen für unſere 
Arbeiter eintreten. Dann wird jeder Verſuch einer ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Verhetzung der landwirthſchaftlichen Arbeiter zurück⸗ 
prallen auf die Köpfe der Hetzer. Im nationalen Sinne iſt die 


Stärkung des Mittelſtandes von höchſter Bedeutung. Kein „Zu 
ſpät!“ ſondern ein „Sofort!“ rufen wir aus. (Stürmiſcher 
Beifall.) 


Die Verſammlung nimmt darauf mit großer Einmüthigkeit 
eine Reſolution an, welche ausdrückt, daß der Bund der 
Landwirthe die Befeſtigung und Feſtlegung der Getreidepreiſe 
auf eine mittlere Höhe als das geeignetſte Mittel zur Hebung 
der Landwirthſchaft anſieht und es beklagt, daß der Antrag 
Kanig im Reichstage keine ſachliche Würdigung gefunden habe. 
„Beklagt muß ferner werden, heißt es in der Reſolution, daß 
in der Erklärung des Reichstages betreffend die Währungsfrage 
der Landwirthſchaft garnicht Erwähnung gethan wird. Man muß 
wünſchen, daß die Regierung mit aller Kraft an die Löſung 
dieſer wichtigen Frage herantrete. Die Börſenreform muß weit 
ſchärfer betrieben werden; das Differenzſpiel mit Getreide iſt ganz 
zu verbieten. Die kleinen Mittel find nicht geeignet, die ſchwere 
Nothlage ganz zu heben; aber wir werden ſie von Fall zu Fall 
prüfen und unterſtützen.“ 

Abg. v. Dleſt⸗ Daber: Die heutige Cirkusvorſtellung 
gefällt mir. (Beifall) Die Anfechtungen, die von oben kommen, 
berühren uns nicht. Was der Herr Miniſter über uns ſagt oder 
nicht jagt, kann uns ganz ſchnuppe fein. (Lebhafter Beifall.) Er 
kennt uns nicht. Ich bedauere, daß er ſich auf ſeinen Dienſt⸗ 
reiſen voriges Jahr nicht beſſer über unſere Gefinnungen in⸗ 
ſormirt hat. Er muß uns kommen, nicht wir ihm. Er kommt 
uns noch. Halten wir feſt zuſammen und überwinden wir 
die Noth in Einigkeit. (Beifall.) Die Herren können eben 
nicht, wie fie wollen. Sie find zu ſehr abhängig von den 
Verhältniſſen. Das Großjudenthum läßt es nicht zu, daß 
etwas geſchieht, was ihm gegen den Kragen geht. (Lebhafter 
Beifall.) O bermeiſter Be d-Berlin ſtellt ſich als ein von Herrn 
Liebermann v. Sonnenberg 1881 mit einem Tropfen antiſemi⸗ 
tiſchen Oels gefülltes Berliner Kind vor, das einſt mit frei⸗ 
finniger Milch geſäugt worden iſt (Beifall.) Er iſt als Ber⸗ 
liner und Handwerker Mitglied des Bundes (Lebhafter Beifall.) 
Der Antrag des Berliner Magiſtrats auf die Errichtung von 
Siloſpeichern gehe doch auch noch weit hinaus über den Antrag 
Kanitz. — Viel zu ſehr haben ſich alle Parteien von der 
Humanität leiten laſſen und haben ſeit fünfzehn Jahren 
N der Fürſorge für den Arbeiterſtand den Mittelſtand ver⸗ 
geſſen. 

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (mit Beifall 
begrüßt) will als Mitkämpfer in der Schlacht um den Antrag 
Kanitz erklären: es war keine verlorene Schlacht, ſondern ein 
Rekognoszirungsgefecht, in dem wir erkannt haben, daß der 


I 

Martha von Frieſau war übler Laune. Nichts von dem, 
was ſie ſich vorgeſtellt hatte, als das Regiment einzog, erfüllte ſich. 
Der ſchöne, reiche Rittmeiſter Littrow, obgleich zwar immer 
galant, beachtete ſie doch nicht mehr, als die Tochter des 
Kommandanten erwarten durfte. e 

Vergeblich ſuchte fie herauszufinden, ob er eine andere 

uge. 

ns kam dabei für fie nicht in Betracht; fie war bie 
Tochter ſeiner Wirthin und als ſolche in ihren Augen völlig 
ungefährlich. 
n Littrow auch viel bei dem Pfarrer Falk auf 
Elmshagen, ſo erweckte doch auch das keinen Verdacht in ihr. 
Rhona war noch ein halbes Kind, wenn auch Martha ſich ein⸗ 
geſtehen mußte, daß ſie tagtäglich ſchöner wurde und ſich merk⸗ 
würdig raſch in die geſellſchaftlichen Formen eingelebt hatte. 

Heute morgen nun aber war Minna dageweſen und hatte 
ihr alle nur möglichen Neuigkeiten erzählt und dadurch ihr Ver⸗ 
trauen in Bezug auf Rhona's Unſchädlichkeit ſehr erſchüttert. 

Daher jetzt ihre ſchlechte Laune, welche ſie an den Dienſt⸗ 
boten, an ihrer Toilette, ja, ſelbſt an der ruhigen Mutter aus⸗ 
ließ. Nichts war ihr recht, an allem hatte ſie zu mäkeln. 

„Mama, findeſt Du nicht auch, daß Rittmeiſter Littrow 
. lange nicht mehr bei uns war?“ quälte fie bie: 
elbe. 

Die Gefragte blickte auf. 
„Das weiß ich wirklich nicht!“ antwortete ſie. „Aber iſt 
dies in der That der Fall, ſo beweiſt das nur, daß er ſich anders⸗ 
von beſſer unterhält!“ 

Und die Mutter, der es offenbar höchſt gleichgültig war, 
ob Rittmeiſter Littrow zu denen zählte, die in dem Frieſau'ſchen 
Hauſe verkehrten oder nicht, las ruhig weiter. 

Martha trat mit einer ungeduldigen Bewegung an das 

enſter. 
8 „Dort geht er,“ rief ſie im ſelben Moment plötzlich erregt 
aus, „aber er ſieht nicht einmal hierher!“ 


Feind zwar ſtark, aber nicht unüberwindlich ſei. Als ich am 
Jahrestage der Reichsgründung den Fürſten Bismarck nannte, 
ſtürmten die Freifinnigen von den Wandelgängen und fließen, 
ehe ſie noch wußten, um was es ſich handelt, Laute aus, die 
man ſonſt nur im zoologiſchen Garten hört (Große Heiterkeit), 
da habe ich fie überſchrieen, und ich meine deshalb, daß der nicht 
immer unrecht hat, der ſchreit (Heiterkeit). Für den Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſter muß ich eintreten. Ich weiß, daß er ein warmes 
Intereſſe für die Londwirthſchaft hat. Wir wollen den Ausdruck 
gemeingefährlich als Ehrennamen für uns annehmen in dem 
. Sinne: gefährlich gegen alles Gemeine (Lebh. Beifall), gefährlich 
allen Aufwieglern des Volkes gegen Chriſtenthum, gegen das 
Vaterland, gegen unſer angeſtammtes Herrſcherhaus. Die 
Sieger in den Reckenſchlachten vor 25 Jahren entſtammten 
zum größten Theil unſerem Bauernſtande, in dem ſich die 
Groß⸗ und Kleinbefitzer mit den Arbeitern einen. Denen aber, 
die uns für Brot Zucker und Aepfel bieten, rufe ich den Vers 
Uhlands zu: 

Der Bauer iſt kein Spielzeug, Da ſei uns Gott davor! 
(Stürmiſcher, anhaltender, ſich ſtets wiederholender Beifall.) 
Hüten Sie ſich vor Perſonenkultus. Die Perſon iſt nichts, die 
Sache alles! 

Es folgen Mittheilungen von Grüßen. 

Abg. Dr. Diederich Hahn: Ich wollte Bericht erſtatten 
über die Arbeit der Börſenkommiſſion, will aber Abſtand davon 
nehmen. Die Kommiſſion iſt willens, die Landwirthſchaft zu 
ſchützen. Es darf kein Intereſſengegenſatz zwiſchen den Bauern 
öſtlich und weſtlich der Elbe geſchaffen werden, wie dies noch 
jüngſt Herr von Bennigſen verſuchte. Wir dürfen uns den 
Luxus politiſcher Parteiungen im Bunde nicht geſtatten, jo lange 
unſere Exlſtenz bedroht iſt. Der Bund der Landwirthe iſt eine 
rein deutſche Einigung, die über den Parteien ſteht. Wir find 
uns deſſen um jo fiderer, als der Altreichskanzler Fürſt 
Bismarck uns zuſtimmt, als ſein Sohn Graf Herbert einer der 
unſeren iſt. 

Es folgen noch weitere Begrüßungen. — Herr v. Ploetz 
ſchließt: Wir bleiben die Alten! Treu dem König! treu dem 
Bunde, treu dem Vaterlande. 

Die eingegangenen Anträge werden dem Vorſtand über⸗ 
wieſen. Schluß 5 Uhr. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Aus Konſtantinopel wird der „Times gemeldet, 
die Zuſtimmung aller Mächte zu der Anerkennung des Prinzen 
Ferdinand von Bulgarien ſei der Pforte zugegangen. 

Wie aus Rio de Janeiro gemeldet wird, find aus 
Deſterro Nachrichten eingetroffen, denen zufolge eine deutſche 
wiſſenſchaftliche Expedition von Indianern überfallen und der 
Forſchungsreiſende Hermann Meyer verwundet worden ſei. 

Eine Depeſche des Generals Weyler aus Kuba beſtätigt 
die Nachricht, daß es Maceo (einem Hauptführer der Aufſtändi⸗ 
ſchen) gelungen iſt, die ſpaniſchen Linien in der Richtung nach 
Oſten zu durchbrechen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 19. Februar 1896. 

— Der Raifer, der heute Abend aus Hubertusſtock wieder 
in Berlin einzutreffen gedachte, begtebt ſich morgen Abend nach 
Wilhelmshaven zur Vereidigung der Marinerekruten. 

— Fütſt Bismard wird am Sonnabend eine Deputation der 
Halle'ſchen Konſervativen empfangen. 

— Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe trifft heute Abend 
aus Wien wieder in Berlin ein. 

— Der Seniorenkonvent des Reichstages wird morgen die 
Einzelheiten des Gedenkfeſtes am 21. März feſtſtellen. Zwiſchen 
der Majorität der Parteien iſt, wie die „Poſt“ hört, vereinbart 
worden, daß das Hoch auf den Kaiſer Präfident v. Buol, das 
Hoch auf das deutſche Reich Vicepräſident Schmidt und das 
Hoch auf den Fürſten Bismarck Abgeordneter von Levetzow 
ausbringt. 

— Die Reichstagskommiſſion für die Börſenreform ſetzte 
heute die Diskuſſion über die Beſtimmungen betr. der Lieferungs⸗ 
qualität des Getreides beim Terminhandel fort. Zu einer Ab⸗ 
— 

Und ſie ſtampfte mit dem Fuße den teppichbelegten Boden. 

„Martha, mäßige Dich!“ rief Frau von Frieſau, die erſtaunt 
von ihrem Buche aufſah. „Was haſt Du nur? Was geht 
Dich Rittmeiſter Littrow an? Hat er Dir je Anlaß gegeben, 
daß Du dazu Grund haſt, an ihn zu denken und ſein Kommen 
zu erwarten?“ 

Aber die ruhigen Worte der Mutter goſſen nur Oel ins 

euer. 
8 „Das iſt es ja eben,“ flammte Martha auf, „er beachtet 
mich garnicht! Das aber ertrage ich nicht länger! Er ſoll mich 
lieben!“ 

Die Mutter ſchüttelte den Kopf. 8 

„Und weil Dir bislang noch immer jeder Wunſch erfüllt 
wurde,“ verſetzte ſie, „darum auch glaubſt Du jetzt, Du brauchſt 
es Dir nur zu wünſchen, um das, was Du haben willſt, auch 
zu erhalten! Ich rathe Dir: ſchlage Dir den Mann aus dem 
Sinn, der höchſtwahrſcheinlich ſein Herz ſchon anderswo verloren 
hat! Lenke durch irgend eine Beſchäftigung Deine Gedanken in 
eine vernünftigere Richtung. Du haſt heute noch nicht geübt. 
Mache Deinem alten Lehrer eine Freude und thue das. Ich habe 
mit der Haushälterin zu ſprechen, ſomit bleibt Dir der Salon 
allein überlaſſen. Ich erwarte, Dich ſpäter in beſſerer Stim⸗ 
mung zu finden!“ 

Und Frau von Frieſau verließ den Raum, 

„Ueben ſoll ich? Ein ſchöner Rath!“ rief Martha, einen 
Sturmmarſch durchs Gemach beginnend. „Das paßte mir eben! 
Heute iſt es ein Jahr, daß das Regiment einzog, und ein ebenſo 
ſtrahlend ſchöner Tag! Ach, vor einem Jahre und heut! — O, 
ob es wahr iſt? Ob Littrow Rhona wirklich liebt, wie Minna 
es behauptet? Sie iſt doch mit dem Baron von Gondar ſo gut 
wie verlobt! Ob Littrow das weiß? Ich muß klar ſehen, ich 
muß wiſſen, wie er mit ihr ſteht! Wie aber fange ich das nur 
an? Bah, als wenn das ſchwer wäre! Wenn er mir nur ins 
Garn liefe! Die Männer können ſich nicht lange verſtellen, man 
ſchmeichelt ihnen ein wenig, heuchelt ihnen Theilnahme, bietet ſich 
ihnen als Vermittlerin an und — man kann ſie um den Finger 
wickeln! Und das ſollte ich nicht zuwege bringen können? Ha, 
ich will — ich will es, und es ſoll — es ſoll mir gelingen!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


ſtimmung kam es nicht. Abg. D.. Schönlank (Soz.) hat die 
Einfügung eines Paragraphen beantragt, wonach mit Gefängniß 
bis zu einem Jahre und Geldſtrafe bis zu 20 000 Mark beſtraft 
werden jol, wer ſich für Veröffentlichung von Zeitungsartikeln 
zur Beeinfluſſung der Börſenkourſe u. ſ. w. Vortheile gewähren 


oder verſprechen läßt. 
Strafe bedroht. 

Die Reichstagskommiſſion für das bürgerliche Geſetz⸗ 
buch führte heute die Verhandlungen des § 122, in dem durch⸗ 
weg beantragte Abänderungen abgelehnt wurden. Die Kommiſſion 
ſetzt ihre Berathungen am Sonnabend fort. 

— Gegen Profeſſor Quidde iſt nach einer Meldung der 
„Münchener Freien Preſſe“ Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung 
erhoben worden. 

— Das Geſammtvermögen der deutſchen Invaliditäts- und 
Altersverficherungsanftalten beträgt zur Zeit 304,3 Millionen 
Mark, welchen ein Kapftalwerth der Rentenantheile von nur 
147.6 Millionen gegenüberſteht. 


Ausland. 

Sofia, 18. Februar. Anläßlich der Umtaufung des Erb- 
prinzen Boris hat der Bankier Georgiew die Summe von 800 000 
Franks zum Bau einer Univerſität in Sofia geſpendet. 

Tanger, 19. Februar. Taher Sliman, ein Führer der 
Aufſtändiſchen, iſt gefangen genommen und in Ketten in das 
Lager des Sultans gebracht worden. Der Einzug des Sultans 
in Marakeſch iſt verſchoben worden. 


Die Anſtiftung dazu wird mit gleicher 


Srovinzialnagrigten, 

Briefen, 18. Februar. (Bahn vom Bahnhof nach der Stadt. 
Stadtverordnetenfigung.) Der Kreisausſchuß wird ſich in Verbindung 
mit dem hieſigen Magiſtrat in einer Sitzung am Sonnabend über den 
Bau der Bahn von Bahnhof Brieſen nach Stadt Brieſen ſchlüſſig 
machen. Vorausſetzung dabei wird ſein, daß die Stadt oder die Kauf⸗ 
mannſchaft den Grund und Boden unentgeltlich dem Kreiſe zu Ver⸗ 
fügung ſtellt. — In der Sitzung der Stadtverordneten am Montag 
wurde der Haushaltsplan für 1896/97 auf 70500 Mk. feſtgeſetzt und 
eine Beihilfe von 200 Mk. an die hieſigen Gewerbetreibenden, die an 
der Gewerbeausſtellung in Graudenz ſich betheiligen, bewilligt. Als Ma⸗ 
giſtratsmitglied an Stelle des verſtorbenen Kaufmanns Michalowitz wurde 
Herr a eg Littmann, zum Mitglied des Sparkaſſen⸗Kuratoriums 
Herr L. Lewin gewählt. 

Culm, 19. Februar. (Todesfall.) Heute Morgen verſchied nach 
langem Leiden der Maurermeiſter Herr Stefanski. Derſelbe war längere 
Zeit Stadtverordneter. Magiſtrat und Stadtverordneten⸗Kollegium, ſowie 
Baugewerks Innung widmen ihm ehrende Nacrufe, 

Schwetz, 17. Februar. (Todesfall.) Geſtern Abend ſtarb am 
Schreibtiſch am He ee infolge Verkalkung der Blutgefäße der In⸗ 
haber des größten Geſchaͤfts am hieſigen Orte, Herr Kaufmann C. A. 
Köhler. Herr Köhler hat mit ſehr beſcheidenen Mitteln ſein Geſchäft 
begründet, aber durch Umſicht und Fleiß die Firma zu einer rühmlichſt 
bekannten in der ganzen Provinz und darüber hinaus zu machen gewußt. 
Seit Jahren Stadtverordneter, wurde Herr Köhler in der letzten Zeit 
zum Mitgliede des Magiſtratskollegiums gewählt. 

Graudenz, 19. Februar. (Gewerbe⸗Ausſtellung.) Schon über 100 
ale haben ihre Betheiligung an der diesjährigen Gewerbeausſtellung 
zugeſagt. 

Danzig, 19. Februar. (Plötzlicher Tod.) Die Familie des Direktors 
unſerer Art llerie⸗Werkſlatt, Herrn Major Fern Abel, iſt heute durch 
einen Trauerfall, der hier die allgemeinſte herzliche Theilnahme findet, 
betroffen worden. Ein nervöſes Leiden, von welchem die Geiſtesthätig⸗ 
keit ſtörend beeinflußt wurde, hat Herrn Major Abel veranlaßt, ſich mit 
feſter Hand den Soldatentod zu geben. Der Verſtorbene ſtand im acht⸗ 
Marten aten Lebensjahre und war der Sohn eines thüringiſchen 

arrers. 

Schulitz, 19. Februar. (Durch einen Hufſchlag getödtet.) Als der 
Gaſtwirth Lüdtke in Steindorf ein Pferd vor den Wagen ſpannen 
wollte, verſetzte ihm das muthige Thier einen Schlag mit dem Hufe 
ſodaß er beſinnungslos hinſtürzte. Es wurde ſofort ein hiefiger Arzt 
geholt, doch konnte derſelbe nicht mehr helfen. L. hatte ſo erhebliche 

erletzungen erlitten, daß er ſeinen Geiſt aufgab. Er war erſt ſeit 
wenigen Jahren verheirathet und hinterläßt Frau und Kind. 

o Meferig, 19. Februar. (Ein Todesurtheil zweimal aufgehoben.) 
Zum dritten Male verhandelte heute das hieſige Schwurgericht gegen 
den 30 Jahre alten Arbeiter Stefan Wojciechowski aus Buk, der be⸗ 
ſchuldigt if, feine 20 Jahre ältere Ehefrau erdroſſelt zu haben, um ein 
achtzehnjähriges Mädchen heirathen zu können. In der erſten Ver⸗ 
handlung, die am 21. Juni v. Is. fattfand, wurde Wojciechowski zum 
Tode verurtheilt. Auf die von ihm angemeldete Reviſion hatte das 
Reichsgericht das Urtheil aufgehoben und die Sache zur nochmaligen 
Verhandlung nach Meier tz zurückoerwieſen. Maßgebend für dieſe Ent: 
ſcheidung war ein Verſtoß gegen die Strafprozeßordnung, betreffend die 
Einnahme eines richterlichen Augenſcheines. Zu dieſer richterlichen 
Handlung iſt die Zuziehung eines Gerichtsſchreibers ſeitens des erkennen⸗ 
den oder beauftragten Richters unerläßlich. Ueber dieſe Handlung iſt, 
wie über jede Unterſuchungsverhandlung, ein Protokoll aufzunehmen, 
das vom Richter und dem zugezogenen Gerichtsjchreiber zu unterſchreiben 
iſt. Ein Verfioß gegen dieſe klare und einfache geſetzliche Vorſchrift wird 
ſelten vorkommen, und das Reichsgericht hält deshalb auch auf eine 
ſtrenge Befolgung der maßgebenden Beſtimmungen. Jafolge deſſen 
erklärte auch das Reichsgericht die Reviſion des Verurtheilten für be⸗ 
gründet, die mit der Rüge der Verletzung dieſer Beſtimmungen motivirt 
war. Die zweite Verhandlung fand am 23. Oktober v. Is. ſtatt. Der 
Angeklagte wurde wiederum zum Tode verurtheilt. Er meldete nochmals 
Reviſion an und das Reichsgericht hob das Urtheil abermals auf, weil 
eine Zeugin zu Unrecht vereidet worden war. Heute fand nun die 
dritte Verhandlung ſtatt, in der der Angeklagte zum dritten Male zum 
Tode verurtheilt wurde. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 20. Februar 1896. 

— (Perſonal veränderungen in der Armee.) Die Unter⸗ 
offiziere Lehmann vom Inf.⸗Regt. v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21 und 
Matthias vom Inf. Regt. von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61 find 
zu Portepee⸗ffähnrichen befördert. Dem Pr. Bl. Schlüter & la suite 
des Ulanen Regts. von Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4 iſt mit Penſion, dem 
ee als Rittmeiſter und der Armee » Uniform der Abſchied 
bewilligt. 

we (Coppernikus⸗ Verein.) Zur Feier des Geburtstages von 
Nikolaus Coppernikus hielt der Coppermkus⸗ Verein geſtern Abend um 
7 Uhr in der Aula des Gymnaſiums die alljährliche öffentliche Feſtſitzung 
ab. Zu derſelben fand ſich ein aus Damen und Herren befiehendes 
Publikum ſo zahlreich ein, daß die Aula dicht gefüllt war. Der Vor⸗ 
ſitzende des Coppernikus⸗ Vereins, Herr Profeſſor Boethke, erſtattete in 
längerem Vortrage den Jahresbericht für das mit dem 19. Februar zu 
Ende gehende Geſchäftsjahr 1895. Wir entnehmen dem Jahresberichte 
folgendes: Im Mitgliederbeſtande des Vereins hat eine lebhafte Be⸗ 
wegung n Bei Beginn betrug die Zahl der Mitglieder 66; 
davon ſind durch Tod ausgeſchieden, 3 verzogen und 3 ausgetreten. 
Neu traten ein 19 Mitglieder, ſodaß das Jahr mit 77 Mitgliedern 
abſchließt. Von ſeinen Ehrenmitgliedern hat der Verein 2 durch den 
Tod verloren: Guftan Freytag und Profeſſor Knobloch in Halle. 
Die Zahl der Ehrenmitglieder beträgt danach noch 21. Außer⸗ 
dem gehören dem Verein noch zwei korreſpondirende Mitglieder an. 
Bei der Vorſtandswahl am Schluſſe des Berichtsjahres iſt Herr Re⸗ 
gierungsbaumeiſter Cuny für den nach Poſen verſetzten Oberlandes⸗ 
gerichtsrath Martell zum zweiten Schriftführer gewählt worden. Im 
übrigen iſt der Vorſtand für das neue Geſchäftsjahr unverändert. Dank 
der von den verſchiedenſten Seiten gefundenen Unterſtützung hat der 
Verein im verfloſſenen Geſchäftsjahre eine vielumfaſſende Thätig’eit ent⸗ 
falten können. Durch freiwillige Koſtenbeiträge wurde es möglich, den 
Druck der letzten ſechs Jahresberichte nachzuholen. Ferner ſind die ab⸗ 
geänderten Vereinsſtatuten in Neudruck gegeben worden. Von den Ab⸗ 


änderungen iſt die Erhöhung des Mitgliederbeitrages von 6 auf 10 Mk. 
zu erwähnen. Der Herr Oberpräſident behält das Protektorat über den 
Verein. Die neuen Statuten treten mit dem 19. Februar in Kraft. 
Infolge Bewilligung der Unterſtützungsbeiträge von 100 und 300 Mk. 
durch den Magiſtrat und den Provinzialausſchuß !onnte von den Mit⸗ 
theilungen des Vereins das Heft 10 mit der Fortſetzung des Landrichter 
Engel 'ſchen Werkes „Die Siegel des Thorner Rathsarchivs“ erſcheinen. 
Im Laufe des neuen Geſchäftsjahres wird Heft 11 folgen. Mit dem 
Oderlandesgerichtsſekretär Scholz in Marienwerder hat ſich der Verein 
wegen Herausgabe eines botaniſchen Werkes in Verbindung geſetzt. Zu 
den Aufgaben, welche der Verein ſich geſtellt hat, gehört die Erhaltung 
und Pflege der vorgeſchichtlichen und geſchichtlichen Denkmäler. Es iſt 
erfreulich, daß das Intereſſe für die Denkmäler ſich im Publikum ſteigert. 
Der Verein ift Mitglied der erweiterten Provinzialkommiſſion für 
Denkmalspfl⸗ge. Einer vom Verein neuangelegten geologiſchen Samm⸗ 
lung ſind bereits zahlreiche Funde nicht nur aus Thorn und Um⸗ 
gegend, ſondern auch aus dem Culmer Lande zugegangen. Erfreulicher⸗ 
weiſe betheiligen ſich auch die Schüler des Gymnaſiums und Real⸗ 
cymnaſiums lebhaft daran, Funde zu ſammeln. Alterthumsfunde werden 
vom Verein ſtets dem ſtädteſchen Muſeum überwieſen, deſſen Bereiches 
rung er als eines ſeiner wichtigſten Ziele anſieht. Auch im verfloſſenen 
Geſchäftsjahre bereicherte der Verein die Abtheilungen des Muſeums 
durch Funde. In der Ueberzeugung, daß das Muſeum erſt durch eine 
beſſere Ordnung zu ſeiner vollen Bedeutung kommt, hat der Verein dem 
Magiſtrat eine Denkſchrift über die Neuordnung defjelben zugehen laſſen, 
auf welche die Antwort noch ausſteht. Für die Bibliothek des Vereins 
ſind zu Neuanſchaffungen 500 Mk. verausgabt worden. Hierdurch und 
durch bedeutende Zuwendungen hat ſich die Zahl der Bände von 1525 
auf 2404 erhöht. Eine außergewöhnlich große Zuwendung iſt die des 
Herrn Rittergutsbeſitzer Köcner⸗Hofleben, welcher die 430 Bände um⸗ 
faſſende Bibliothek ſeines verftorbenen Vaters, des früheren Oberbürger⸗ 
meiſters von Thorn überwies. Die Benutzung der Bibliothek hat ſich 
gegen das Vorjahr gehoben. Sonntags nachmittags von 3—4 Uhr iſt 
die im Zimmer 16 der höheren Mädchenſchule untergebrachte Bibliothek 
geöffnet. Auch dem Archiv der Stadt wird infolge der Anregungen 
durch den Verein im Publikum ein vermehrtes Intereſſe zugewandt. 
Für dafj.Ibe find gleichfalls neue Eingänge zu verzeichnen. Der Jahres⸗ 
bericht ſpricht allen, welche die Beſtrebungen des Vereins im verfloſſenen 
Geſchäftsjahre unterſtützt und gefördert haben, wärmſten Dank aus und 
bittet die Freunde des Vereins, das Intereſſe für denſelben in immer 
weitere Kreiſe hinein zu tragen. Ferner erwähnt der Jahresbericht die 
Fahrt des Vereins nach Poſen, mit welcher der Beſuch der Poſener 
hiſtoriſchen Geſellſchaft in Thorn erwidert wurde, und die Veranſtaltung 
einer Peſtalozzifeier. Zu den Vorträgen in den regelmäßigen Vereins⸗ 
ſitzungen haben jetzt auch Gäſte Zutritt und zwar nicht nur Herren, 
ſondern auch Damen. Die Einnahmen des Vereins haben im Berichts⸗ 
jahre betragen 2150 Mk., die Ausgaben 1875 Mk., ſodaß ein Beſtand 
von 175 Mk. verbleibt. Ein fertiger Abſchluß der Jahresrechnung liegt 
aber noch nicht vor, da die Rechnung erſt mit dem 19. Februar ab⸗ 
ſchließt. Um das alljährlich zur Vergebung gelangende Stipendium der 
Coppernikusſtiſtung in Höhe von 100 Mk. ſind drei Bewerbungen ein⸗ 
gegangen. Die Prüfungskommiſſion hat die Arbeit des Stud. philoſ. 
Prylewski in Königsberg i. Pr. als die beſte befunden, welcher demgemäß 
das Stipendium erhält. Aus der Jungfrauenſtiftung, deren Vermögen 
6000 Mk. beträgt, haben durch außerordentliche Einnahmen 760 Mk. an 
Unterſtützungen vertheilt werden können. Es wurden gewährt: an 5 
Empfängerinnen je 100 Mk, an 4 je 50 Mk. und an 2 je 30 Mk. Die 
Unterſtützungen werden zur Ausbildung junger Mädchen für einen 
wiſſenſchaftlichen oder gewerblichen Beruf gewährt. Zwei auswärtige 
Mitglieder des Vereins haben zu dem heutigen Feſttage Jlückwünſche 
auf brieflichem und telegraphiſchem Wege überſandt. Am Schluſſe des 
Jahresberichts dankte Herr Profeſſor Boethke für die erhöhte Theilnahme, 
welche dem Verein im Berichtsjahre aus der Bewohnerſchaft von Thorn 
und Umgebung entgegengebracht worden ſei, und bat, dieſelbe dem 
Verein zu erhalten, der ſich bemühe, durch wiſſenſchaftliche und künſtle⸗ 
riſche Beſtrebungen das Andenken an den großen Mann bochzubalten, 
deſſen Name unſerer Stadt eine ewige Berühmtheit ſichert. An die 
Verleſung des Jahresberichts ſchloß ſich ein Vortrag des Herrn Profeſſor 
Dr. Horowitz: „Was iſt Aufklärung?“ Eine Frage und Antwort 
. Kants. In dem „aſtündigen Vortrage würdigte Redner die 
edeutung der Philosophie Kants für das geiſtige und ſittliche Leben des 
n Volkes. kästen ſich die Mitglieder des B l- Wi 
ach der Feſtſitzung vereinigten ie Mitglieder ereins 
ihren Damen 1 Abendeſſen im Schützenhauſe. Das Coppernikus⸗ 
denkmal war Abends durch zwei Gaspyramiden feſtlich beleuchtet. 

— (Die Oſter⸗Abiturienten⸗ Prüfungen) werden 
an den höheren Lehranſtalten der Provinz unter dem Vorſitze des 
Herrn Geheimen Regierungs⸗ und Provinzial⸗Schulraths Dr. Kruſe⸗ 
Danzig u. a. an folgenden Terminen abgehalten werden: 6. März am 
Gymnaſium Graudenz, 7. März an der Realſchule Graudenz, 9. März 
am Gymnaſium Culm, 10, März am Realprogymnaſium Gulm, 11. 
März am Gymnafium Thorn, 12. März am Realgymnaſtum Thorn, 
13. März am Gymnaſium Strasburg. 

— (Die Weiterregulirung der Weichſel und Nogat), 
die als eine unabweisbare Nothwendigkeit betrachtet wird, wurde vor⸗ 
geftern im Abgeordnetenhauſe zum Gegenſtande einer Anfrage an die 
Regierung vom Abg. v. Puttkamer⸗Plauth gemacht. Der Regierungs⸗ 
vertreter, Miniſterialdirektor Schultz, erklärte, die Regierung habe die 
Nothwendigkeit der geforderten Weiterregulirung erkannt, die Pläne 
hierzu würden ausgearbeitet. Hiernach iſt alſo die Fortſetzung des Re⸗ 
gulirungswerkes in den nächſten Jahren mit Sicherheit zu erwarten. 

— Einführung direkter Getreidetarife aus Ruf’ 
land.) Der „Deutſchen Tagesztg.“ zufolge haben die Eiſenbahn⸗ 
direktionen auf Wunſch der ruſſiſchen Eiſenbahnen die Handelskammern 
aufgefordert, ſich ſofort zu äußern, ob ein wirkliches Bedürfniß zur Ein⸗ 
führung direkter Getre detarife aus Rußland nach den deutſchen Binnen⸗ 
Hationen vorliegt. Die bezüglichen Tarifarbeiten mit den ruſſiſchen 
Bahnen ſollen ſchon Anfang März beginnen. 

— Deutſch⸗ruſſiſcher Getreideverkehr.) Eine 
Reſorm im direkten ruſſiſch⸗deutſchen Güterverkehr werden, der „Börſen⸗ 
Zeitung“ zufolge, ſchon die allernächſten an bringen. Dieſelbe foll 
geeignet ſein, die zahlreichen Klagen der Intereſſentenkreiſe beider Nachbar⸗ 
länder zu beſeitigen. Es handelt ſich um die Neuregelung des von den 
Eiſenbahnverwaltungen geübten Verfahrens bei der Entſchädigung für 
das Manco, welches beim Transport von Getreide und ſonſtigen Pro⸗ 
dukten naturgemäß entſteht, beſonders beim Transport im loſen Zu⸗ 
ſtande. Bisher haben die ruſſiſchen Bahnen dieſes Manco beim Paſſiren 
der Grenze erſetzt, zu welchem Zwecke das Getreide an den ruſſiſchen 
Grenzſtationen umgewogen wird, was auch eine Umladung des Getreides 
bedingt. Von hier aus ſetzt das Getreide ſeinen Weg nach Deutſchland 
fort und wird auf der deutſchen Ankunftsſtation wiederum behufs Feſt⸗ 
ſtellung des auf der deutſchen Strecke entſtandenen und zu erſetzenden 
Mancos umgewogen. Jetzt haben die Verwaltungen der betreffenden 
deutſchen und ruſſiſchen Eiſenbahnen ein Uebereinkommen getroffen, 
wonach das Manco des aus Rußland kommenden Getreides auf den 
deutſchen Ankunftsſtationen für die Geſammiſtrecke feſtgeſtellt und erſetzt 
wird und ET geſchieht es mit den Frachten von Deutſchland nach 
Rußland, deren Manco auf den ruſſiſchen Ankunftsſtationen erſetzt wird. 
Dadurch ſollen die jedesmaligen, ebenſo zeitraubenden wie koſtſpieligen 
Umwiegungen und Umlagerungen an der Grenze erſpart werden. 

— (Zum Zuckerſteuergeſetz.) Wie hoch würde ſich im Falle der 
Annahme des Zuckerſteuergeſetzes das Kontingent der 22 Zuckerfabriken 
Weſtpreußens ſtellen? Dieſe für die Landwirthe unſerer Provinz wichtige 
Brage beantwortet Herr Fabrikdirektor Wilhelms⸗Pelplin. Derfelbe 

ommt auf Grund der ihm zu dieſem Zwecke von den einzelnen Fabriken 
zur Verfügung geſtellten Zahlen zu folgendem Ergebniß: Bei einem 
Geſammtkontingent von 1600000 Tons würden auf die 22 Fabriken 
Weſtpreußens entfallen nach dem 1. im Geſetz vorgeſehenen Vorſchlage 
(Durchſchnitt der letzten 3. J. einſchl. 1895/96) 2029 970 Ztr.; nach dem 2. 
Vorſchlage (Durchſchnitt der letzten 5 Jahre einſchl. 1895/6, die höchſte 
und niedrigſte Jahreserzeugung fortgelaſſen) 1881167; nach dem 3, 
Vorſchlage (höchſte Jahreserzeugung) 1897897 Ztr. und nach dem 4. 
Vorſchlage (Durchſchnitt der letzten 4 Jahre einſchl. 1895/96, (die höchſte 
und niedrigſte Jahreserzeugung fortgelaſſen) 2030815 Str. Hieraus 
ergiebt ſich, daß für Weſtpreußen der 4. Vorſchlag der günſtigſte ift. 

— (Stadt⸗Fernſprecheinrichtung.) Diejenigen Perſonen ꝛc., 


welche im laufenden Jahre Anſchluß an das Stadt⸗Fernſprechnetz zu 
erhalten wünſchen, werden durch den 8 Oberpräſidenten zu Danzig 
erſucht, ihre Anmeldungen bis zum 15. 

hierſelbſt einzureichen. 


März an das Telegraphen⸗Amt 


— 


. — (Mit dem Aſchermittwoch) beginnen in der katholiſchen 
Kirche die 40tägigen Faſten; es ſollen von nun an die öffentlichen Be⸗ 
uftigungen ſchweigen, die Kirche zieht das Gewand der Buße an und 
beftreut die Stirne der Gläubigen mit geweihter Aſche. Die Abſicht 
dieſer Einäſcherung iſt, die Menſchen an ihre Hinfälligkeit und zur ernſt⸗ 
ichen Buße zu mahnen. Schon im alten Bunde war es Gebrauch, zum 

Zeichen der Buße, der inneren Betrübniß und Trauer, das Haupt ſich 

wit Aſche oder Sand zu beſtreuen. Dieſe Uebung behielt die katholiſche 

. bei und ſtreute den Gläubigen, ſo oft ſie für ihre Sünden öffent⸗ 
che Buße ablegten, Aſche auf das Haupt, was beſonders am Eingange 
er Faſten von den Biſchöfen und Seelſorgern unter vielen Gebeten 

das dab. Dieſe Aſche wird von Oel⸗ oder Palmzweigen gewonnen, welche 

be Ichs dergehenden Jahre geweiht und jetzt verbrannt werden. Um 
efü e Zeit die Einäſcherung, welche die katholiſche Kirche heute übt, ein⸗ 
geführt worden, kann mit Beſtimmtheit nicht angegeben werden. 

1 (Fiſcherei⸗ Verpachtung.) Zur Verpachtung der Fiſcherei⸗ 
utzung, welche der Stadt Thorn im Weichſelſtrom längs der Ortſchaft 
öchmolin gehört, ſtand heute Vormittag 10 Uhr vor dem Herrn Ober⸗ 
Eier Termin an. Der Herr Oberförſter theilte vor Eroͤffnung des 

f letungsverfahrens mit, daß der Beſitzer von Schmolln Herr Ruebner An⸗ 

4 1 auf die Fiſcherei in den ſogenannten Weichſellöchern der Kämpen 

dee und daß dieſerhalb ein Prozeß eingeleitet iſt. Bis zur gericht⸗ 

R en Entſcheidung haben die Pächter das von der Stadt erpachtete 
echt, auch dort zu fiſchen. Während ſonſt die Fiſcherei auf mehrere 

1 te verpachtet wurde, erfolgt die Verpachtung aus dem oben ange⸗ 

N a Grunde diesmal vorläufig auf ein Jahr, vom 1. April 1896 bis 

Sn 1897. Zum Termin waren 12 Fiſcher erſchienen. Die bisherige 
+ betrug 10 Mark pro Jahr, letzter Pächter war Genſtki⸗Zlotterie. 
3 wurde das letzte Gebot mit 105 Mark vom Fiſcher Redmerski⸗ 
a in dftadt abgegeben. Ferner theilte Herr Oberförſter Baehr mit, 

um dieſem Jahre auch der todte Weichſelarm vom Sicherheitshaſen 

arm, d Pionjer-Waſſerübungsplatz pachtfrei wird. Für dieſen Weichſel⸗ 
ebenfalls Baan Brauereibeſißer Engel⸗Thorn in Pacht hatte, zeigte ſich 
raumt werben. uſt. Ein Termin zur Verpachtung deſſelben wird anbe⸗ 

Strafkammer.) In der gefirigen Sitzung führte den Vorſitz 
San o etelso Kah. Als Beiſitzer fungirten die Herren Land⸗ 
Bosthte irſchberg und Biſchoff, ſowie die Gerichtsaſſeſſoren Fiſcher und 

erichtsſ Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſor Bahr. 

Shien chreiber war Herr Gerichtsaſſiſtent Link. — Der Beſitzer Jakob 

verſcht 8 aus Alt Gappa hatte im Laufe des vorigen Jahres zu zwei 

— tedenen Malen Schreiben an die königl. Regierung zu Marien⸗ 
1 er abgeſandt und in denſelben behauptet, daß der Gendarm Niklaus 
= riefen einen liederlichen Lebenswandel führe und ſich verſchiedener 
ee ſculdig gemacht habe. Da ſich herausſtellte, daß Niklaus einen 

daß r Stellung entſprechenden, ehrenhaften Lebenswandel führte, und 

5 auch die übrigen Beſchuldigungen unwahr waren, wurde das Straf: 
erfahren wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung gegen Schiemann ein⸗ 

geleitet. Daſſelbe endigte geſtern aber mit der Freiſprechung des Ange⸗ 

klagten, da nach dem ärztlichen Gutachten angenommen wurde, daß 

Schiemann ſchwachſinnig iſt und beim Verfaſſen der fraglichen Denunzia⸗ 

tionen ſich in einem geiſteskranken Zuſtande befunden hat. — Der 

Mühlenbeſitzer Chmielewski aus Renezkau ließ im Jahre 1894 durch den 

Mühlenbauer Theodor Sadecki aus Mocker verſchiedene Reparaturen in 

ſeiner Windmühle ausführen. ge dieſem Zwecke hatte er dem Sadecki 

eine Quantität Bretter zum Verarbeiten übergeben, ihm auch einen 

Bohrer und einen Hobel geliehen. Von den Brettern fol nun Sadecki 

einen Theil zur Herſtellung einer Krippe für eine andere Perſon ver⸗ 

wendet, den Bohrer und den Hobel aber ſich angeeignet haben; er iſt, 
ohne die Reparaturarbeiten ausgeführt zu haben, davongegangen. Der 

Gerichtshof konnte ſich von der Schuld des Angeklagten nicht überzeugen 

und erkannte dem Antrage der Staatsanwaltſchaft gemäß auf Frei⸗ 

ſprechung. — Gegen den Lehrer Julius Zentkowski aus Strutzfon lau⸗ 

35 die Anklage auf Körperverletzung im Amte. Nach dem Eröffnungs⸗ 

eu fol der Angeklagte den Schulknaben Paul Marchlewski aus 

das Ohr blu „ngebübelicher Weiſe gezüchtigt haben, indem er dem Jungen 
ae 0 9 riß und ihm mit einem Stocke mehrere Hiebe auf die 

N an Ber verjegte, ſodaß der Junge Verletzungen an der Hand 

fo füh * er Angeklagte behauptete unſchuldig zu ſein. Marchlewski, 

5 rte er aus, habe feine Schularbeiten häufig nachläfſig, zum Theil 

Nach garnicht verrichtet. Am 8. Juli 1895 habe er ihm aufgegeben, des 

— mittags zu Haufe zu bleiben und feine Schularbeiten zum nädften 
age zu fertigen. Trotz dieſer Weiſung habe er den Knaben am Nach⸗ 

ya ſpielend auf der Straße angetroffen. Er habe ihn nach dem 

Habe — — geholt und ihn hier examinirt, wobei ſich herausgeſtellt 

Diele aß Marchlewski ſeine Schularbeiten wieder nicht gemacht habe. 

8 2 und weil ſich Marchlewski widerſpenſtig gezeigt habe, indem 

ieh em betreffenden Nachmittage feiner mehrmaligen Aufforderung, 

Fein em Schulzimmer zu kommen, nicht gefolgt ſei, habe er ihm mit 

ibm gewöhnlichen. Rohrſtocke einen Hieb auf die Hand verſetzt. Das 

Du zustehende Züchtigungsrecht habe er in keiner Weiſe überſchritten. 
: rch die Beweisaufnahme gelangte der Gerichtshof doch zu der Ueber⸗ 

zeugung, daß Angeklagter ſich der Körperverletzung im Amte ſchuldig 
A Toch habe und verurtheilte ihn dieſerhalb zu 15 Mk. Geldſtrafe evtl. 
agen Gefängniß. — Dem Barbiergebilfen Ludwig Grünbaum aus 
ein y war zur Laſt gelegt, dem Reſtaurateur Marzell Szyperski hierſelbſt 
Ala elociped im Werthe von 180 Mk. entwendet zu haben. Ange 
ei gter beſtritt die Anklage und behauptete, daß er das Belociped von 
nem ihm unbekannten Barbier aus Argenau für den Preis von 15 
Kr gekauft habe. Dieſer Preis ſei auch angemeſſen geweſen, weil das 
tet Ociped höchſt reparaturbedürftig geweſen ſei. Der Gerichtshof erach⸗ 
ft 85 Angeklagten für überführt und verurtheilte ihn wegen Dieb⸗ 

ahls zu einer Zuſatzſtrafe von 2 Monaten Gefängniß. — Eine Sache 
wurde vertagt. 

— (Polizeibericht. 
Perſonen . ze 
brüde (Gefunden) eine ſchwarze Kindermütze auf der Eiſenbahn⸗ 

rücke, eine Pferdedecke in der Seglerſtraße, zwei Invaliditätskarten für 

Joſef Wrzynski und Antonie Suminska im Polizeibriefkaſten, ein Arbeits⸗ 

buch für Richard Timm. Näheres im Polizeiſekretariat. 

„ (Von der Weichſel.) Waſſerſtand heute mittags 1,98 Mtr. 

Über Null. Das Eistreiben bat ſich vermindert. Schiffer und Fiſcher 

warten mit großem Verlangen auf das Ende des Eisganges. 


In polizeilichen Gewahrſam wurden 3 
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— (Viehmarkt.) Auf dem heutigen Viehmarkt waren 497 
Schweine, darunter 25 fette, aufgetrieben. Bezahlt wurde 28—29 Mk. 
für geringere und 30—31 Mk. für beſſerere Qualität pro 50 Kilo Lebend⸗ 
gewicht. 


Pod gorz, 19. Februar. (Verſchiedenes.) Der heute von der Kglö 
Oberförſterei Schirpitz im Ferrariſchen Gafthauſe hierſelbſt anberaumt 
geweſene Holzverkaufstermin war von Käufern, Händlern und Privaten 
zahlreich beſucht. Das ausgebotene Holz wurde zu angemeſſenen Preiſen 
bald verkauft. — Der „Podg. Anz.“ ſchreibt: Die größte Vorſicht muß 
man üben beim Erheben von Zeugengebühren bei den Gerichten, wenn 
man ſich nicht einer Anklage wegen Betruges ausſetzen will, was nach⸗ 
ſtehender Fall beweiſt: Eine Frau von hier hatte in einer Strafſache 
als Zeugin vor dem königlichen Amtsgericht in Thorn zu thun und forderte 
nach Schluß des Termines an Zeugengebühren 2 Mk. für eine Droſchke, 


da ſie (die Zeugin) den Weg nach Podgorz ihrer Kränklichkeit wegen 
Sie erhielt dieſen 


— hin ging ſie zu Fuß — nicht zurücklegen könne. 1 
Betrag auch neben der Aufwandsentſchädigung ausgezahlt. Als die 
Frau das Rathhaus verließ, um eine Droſchke zu miethen, traf ſie einen 


Bekannten von bier, der mit einem Fuhrwerk in Thorn war. Derſelbe | 
lud fie ein, auf feinem Wagen Platz zu nehmen, was die Frau auch f 


that. Hiervon erhielt der Mann Kenntniß, welcher in der Sache, in 


zeigte die Frau bei der königl. Staatsanwaltſchaft in Thorn wegen 
Betruges an. Neulich ſtand nun in dieſer Sache vor dem königlichen 
Schöffengericht Termin an. Die Frau gab die Beſchuldigung zu, ent⸗ 
ſchuldigte ſich aber damit, ſie habe nicht gewußt, daß ſie die zwei Mark 
zurückzahlen mußte. Der Amtsanwalt beantragte 10 Mark Geldſtrafe 
eventuell 2 Tage Gefängniß, das Gericht ſprach jedoch die Frau frei, 
indem es annahm, daß dieſelbe mit dem Behalten der 2 Mark für die 
Droſchke, die ſie nur durch das Mitfahren mit einem Privatfuhrwerke 
erſpart, einen Betrug gegen die Staatskaſſe nicht ausgeführt habe. Die 
Abſicht des Betruges beim Erheben des Geldes habe ibr auch nicht nach: 
gewieſen werden können. — Auf dem K.ſchen Grundſtück hierſelbſt wird 
ſeit einiger Zeit nach Steinen gegraben; dabei ſind drei menſchliche 
Skelette gefunden worden, die beim Berühren in Aſche zerfielen. Die 
Skelette dürften ſeit mehr denn 100 Jahren in der Erde liegen. An 
der Fundſtelle war früher alles Wald, auch ein Kirchhof ſoll dort nicht 
geweſen ſein. 

() Aus dem Kreiſe Thorn, 19. Februar. (Ein eigenartiger Un⸗ 
fall) ereignete ſich geſtern auf dem Gute Kuczwally. Ein Viehhändler 
aus Berlin war dorthin gekommen, um einen größeren Poſten Schweine 
anzukaufen. Um letztere genauer in Augenſchein zu nehmen, ſtieg der 
Händler in den Raum hinein, worin ſich die Thiere befanden. Dieſe 
dadurch aufgeſchreckt, rannten den Mann um, und es erlitt derſelbe 
beim Fallen einen Beinbruch, ſodaß heute ſeine Ueberführung ins Kran⸗ 
kenhaus erfolgen mußte. 


in Wolgaſt i. P. 
a ein Veteran aus den Befreiungskriegen. 
Zahlreiche Beglückwünſchungen und Ehrungen wurden dem noch 
lebensfriſchen Greiſe dargebracht. 

(Folgen eines Scherzes.) In Schemde in Olden— 
burg hatte ſich die Dienſtmagd eines Käthners, um den Schiffer 
N. zu überraſchen, verkleidet. Auf Befragen des N., wer ſie ſei, 
antwortete ſie nicht, löſchte vielmehr die Laterne, die ſie in der 
Hand hielt, ‚aus. Da griff der Schiffer zu feinem Gewehr und 
jagte der Dienſtmagd eine Kugel durch die Schläfe, wodurch das 
Mädchen ſogleich den Tod fand. 

(Auch Taubſtumme können tanzen.) In War⸗ 
ſchau fand dieſer Tage ein Ball im Taubſtummen⸗Klub ſtatt, der 
zahlreich beſucht war. Man hatte mit dem Klavier eine Figur 
verbunden, die nach der jedesmaligen Spielweiſe tanzte. Nach 
dieſem Muſter richteten ſich die Gäſte; der Verſuch glückte voll⸗ 
kommen. 

—— 
Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 19. Februar. Das Einigungsamt des Gewerbe⸗ 
gerichts hat heute Abend die Verhandlungen zur Beilegung des 
Ausſtandes in der Herrenkonfekttonsbranche fortgeſetzt. Nach 
längeren Verhandlungen wurden Vergleichsvorſchläge angenommen, 
in welchen eine 12½ prozentige Lohnerhöhung, ſowie auch ver: 
ſchiedene anderweite Forderungen von Vertretern der Konfek— 
tonäre, Zwiſchenmeiſter und Geſellen bewilligt werden. Die 
Arbeit wird ſofort wieder aufgenommen. 

Berlin, 20. Februar. Zwei Buchbinder und ein 
Hausknecht der von der Firma Mittler u. Sohn beſchäf⸗ 
tigten Buchbinderei von Kämmerer wurden verhaftet, weil ſie 
eingeſtanden haben, ein Druckexemplar des Eaiferlichen Gna- | 
denerlaſſes am 16. Januar entwendet und der Redaktion 
des „Vorwärts“ überliefert zu haben. 


Luise Fischer'ſche 
Konkursmaſſe, 


Gerberſtraße 23. 

Garnirte u. ungarnirte Damen⸗ 
u. Kinder⸗Sommerhüte 
werden zu billigen Preiſen ausverkauft. 

Max Pünchera, Verwalter. 


erwirken und verwerthen 


Hl. & W. Pataky, 


Bromb. Vorſtadt, Schulſtr. 7. 
Eine Wohnung von 3 Zimmern nebſt 
Zubeh. iſt v. 1. April auf ½ Jahr od. 
länger zu vermiethen. Nähres im Zigarren⸗ 
Geſchäft Gerberſtraße 29. 
4 1 mit Balkon und 
8 gut möbl. Zim. Burſchengelaß zu ver⸗ 


miethen Junkerſtraße Nr. 6, I. 


7 Küche und Zubehör 
2 Zimmer, v. 1. April z. verm. | 


Frauen und Kinder ſtürzten ſich aus den Fenſtern. 


ploſion ſtatt. 
welcher die Frau Zeugniß abgelegt batte, verurteilt worden war. Er 5 eiae 
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Empfehle mich zur Anfertigun 32 möblirte Wohnungen, 1 u. 2 Zimm., mit 
3 Be Fans Patentanwälte, 3 Burſchengel. zu verm. Bankſtraße 4. 
Berlin IM., Luisenstrasse Nr. 25. J geg. möbt. Sim, a. suammenhäng- u. 
&Herrengarderobe Filialen: = eee 3 0. Gulmerfir 12, 8 Er. 
aus eigenen und fremden Stoffen, zu| Hamburg, Köln, Frankfurt a. M., Prag, Bankſtraße 2 5 RER 
wirklich außerordentlich billigen Preiſen. Budapest. 2 


St. Sobczak, Schneidermſtr, 
Thorn, Grüchenſtr. 17, n. Hotel,, Schwarz Adler“ 
I Freitag treffen auf dem Fiſch⸗ 
markt ein: Prima friſche Schell⸗ 
N iische, große Schollen, hochfeine 
Maränen bei Wisniewski. 
3000 Mk a 50 iv. zur I. Stelle eines 
5 0 ländl. Grdſt. v. 80 Mg. 
geſucht. Off. u. X. X. i. d. Exp. d. Ztg. erb. 
mit Garten in Thorn 3 bei 
Haus belieb. Anz. z. kauf. gew. od. 
auch Bauſtelle. Schriftl. Off. u. C. B. 300 
gefl. d. d. Exp. d. Ztg. = 
2 möbl. 3, pt., b. I. April z. v. Gerechteftr. 35. 
Ian gm ft Billig zu vermiethen. 
Paulinerſtraße 2, I. n. vorn. 


Unser Bureau hat über 21000 Patent- 
angelegenheiten bereits erledigt. Ver- 
werthungs-Verträge werden von über 4½ 
Million Mark abgeschlossen. Wir geben 
Aufklärung kostenlos und versenden unsere 
Prospekte gratis. 


B EEE TEE RT EEE 

Fügel u. Binninos 

werden geſtimmt u. reparirt Schillerſtr. 5, II. 
H. Lisiecki, Klauierſtimmer. 


Ein junges Mädchen, 
beider Landesſprachen mächtig, in Schneiderei, 
Wäſche und Plätten geübt, ſucht möglichſt 
ſofort als Stütze der Hausfrau Stellung. 
Anfr. d. d. Exp. d. Ztg. 

1% mittl. Wohne m. Waſſerl. z. 
vermiethen äckerſtr. 45. 


vom 1. April 1896 zu vermiethen. 15 erfr. 
Coppernikusſtr. 7, I. 


Ein Laden 


für ein ſauberes Geſchäft von ſofort oder 
ſpäter zu miethen geſucht. 

Otto Schöning. Bromberg, 

Poſenerſtraße 31. 
In meinem neuerbauten ug 
Wohnhauſe 

am Wilhelmsplatz, ſind im Erdgeſchoß, 
— der 3. Etage und im Dachgeſchoß je 
eine Wohnung, beftehend aus vier Zimm., 
Küche, Zubehör und Badeeinrichtung von 
ſofort oder 1. April 1896 ab zu vermiethen. 


Conrad Schwartz. 


Bonn, 20. Februar. Profeſſor Koſer hat die Berufung 
zum Nachfolger Sybels als Direktor der preußiſchen Staats⸗ 
archive angenommen. 

Belgrad, 19. Februar. Der König hat dem ruſſiſchen 
Botſchafter in Konſtantinopel v. Nelidow das Großkreuz des 
Weißen Adlerordens verliehen. 

Liſſabon, 19. Februar. In dem Künſtlerklub in Santarem 
(Provinz Eſtremadura) brach während eines Maskenballes Feuer 
aus, welches ſich mit großer Schnelligkeit verbreitete. Viele u 
Es find 
bereits 34 Leichen geborgen; weitere befinden ſich noch unter 
den Trümmern. 

Liſſabon, 19. Februar. Bei dem Feuer auf dem Masken⸗ 
ball des Künſtlerklubs in Santaren find insgeſammt 40 Perſonen 
getödtet und zahlreiche verwundet worden. 

Johannesburg, 19. Februar. In Wiedendocp, einer ärm⸗ 
lichen Vorſtadt Johannesburgs, fand geſtern eine ſchreckliche Ex⸗ 
Hunderte von Häuſern liegen in Trümmern. 
Vorausſichtlich iſt ein großer Menſchenverluſt zu verzeichnen. In 


allen Häuſern Johannesburgs wurden die Fenſter zertrümmert. 
—— — 
Verantwortlich für die Redaktion: Hein r. Wartmann in Thorn. 
. r .... 
Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
120. Febr. 19. Febr. 
Tendenz der Fondsbörſe: erholt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa . . ꝗq . 4521730 
Wechſel auf Warſchau kurz 21665 216—70 
Preußiſche 3% Konſos. ] 99—50 99—50 
Preußiſche 3½ , Konſolls 105 10 105—10 
Preußiſche 4% Konſols te 28 106 —10 1 106—10 
Deutſche Reichsanleihe 3% . 99—60 99—60 
Deutſche Reichsanleihe 3¼½ % - 105— 105—20 
Polniſche Pfandbriefe 4½ / . 67—70 — 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 65—80 — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % . 100—40 100-40 
Diskonto Kommandit⸗Antheile 217— 1217—60 
Oeſterreichiſche Banknoten 5 169—10 | 169--10 
Weizen gelber: Mai 155.—25 154 — 
Sal! 155—25 154—25 
loko in Newyork CE 8159 
Nöggen: 100‘. - en. p 
Marr -c le 
Juni 126—25 | 125—75 
Juli 127— 126—50 
Hafer: Mai. 120—25 | 120—25 
Su 122—25 122 — 
Rüböl: Februar 47—101 47— 
MW 46— 901 47— 
Spiritus: 
50er loko 52—801 52—80 
70er loko 33—10] 33—20 
70er Februar 38—20 58-20 
70er Mai 38—70 38-70 


Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 37, pt. resp. 4 pCt. 


Berlin, 19. Februar. (Städtiſcher Centralviehhof.) Amtlicher Bericht 
der Direktion. Zum Verkauf ſtanden: 482 Rinder, 10296 Schweine, 
1784 Kälber und 865 Hammel. — Vom Rinderauſtrieb blieben nur 
20 Stück unverkault 3. 46—50, 4. 40—44 Mark per 100 Pfund 
Fleiſchgewicht. — Der Schweinemarkt verlief langſam und wird nicht 
ganz geräumt. 1. 42—43, 2. 49-41, 3. 38—39 Mark per 100 Pfund 
mit 20 pCt. Tara. — Der Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig. 1. 54—57, 
ausgeſuchte Waare darüber; 2. 47—53, 3. 42—46 Pf. per Pfund Fleiſch⸗ 
gewicht. — Am Hammelmarkt beſchränkte ſich der Umſatz auf ca, 400 
Stück in verſchiedenſten Preislagen, ſo daß ſich maßgebende Preiſe nicht 
feſtſtellen laſſen. 


Königsberg, 19. Februar. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter⸗ 
pCt. unverändert. Zufuhr 20000 Liter. Gekündigt 10 000 Liter. Loko 
kontingentirt 53,20 Mk. Br., 52,70 Mk. Gd., —,— Mk. bez., loko 
nicht kontingentirt 33,50 Mk. Br., 33,00 Mk. Gd., —,.— Mk. bez. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 20. Februar 1886, 
Wetter: Froſt. 


(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 

Weizen infolge auswärtiger flauer Berichte niedriger trotz kleiner 
Zufuhr, 128 Pfd. bunt 144 Mk., 130 Pfd. hell 148 Mk., 
133/4 Pfd. hell 150 Mk. 

Roggen niedriger, 120 Pfd. 110 Mk., 1245 Pfd. 112/3 M'. 

Gerſte ſehr flau, feine Brauwaare 116/18 Mk., feinſte über Notiz, gute 
Mittelwaare 110/15 Mk. 

Erbſen Futtererbſen 103/5 Mk. 

Hafer unverändert, weiß 103/5 Mk., geringerer 93/101 Mk. 

Wicken 100% Mt 


Lupinen trockene blaue 80/3 Mk., trockene gelbe 86/90 Mk. 


21. Februar: Sonnen⸗Aufg. 7.07 Uhr. 


Mond⸗Aufg. 9.04 Uhr. 
Sonnen⸗Untg. 5.21 Uhr. 


Mond⸗Untg. 1.26 Uhr Morg. 


jeder Art, Sammte, 

n u. Velvets 

iefern direkt an 

Private in jedem 

Maaße. Man verlange Muſter unter 
genauer Angabe des Gewünſchten 


& Keussen, Seidenwaaren-Fabrik, Grefeld. 


15 Montag 24., Dienstag 25., Mittwoch 26. Febr.: 
Schützenhaus. Drei humsrififche Soittzen 


der in Berlin ſo überaus populären und überall beliebten 


N Stettiner Sänger, 


Herren: Hippel, Wagner, Ludwig, Küster, 
Little-Bobby, Chlebus u. Blank. 
Jeden Abend ganz neues Programm. 
5 Auftreten 

7 des beſten muſtkaliſch. Clowns der Gegenwart 
Mr. Little-Bobby. 

» Anfang 8 Uhr. Entree 75 Pf. 
5 Billets à 60 Pfennig 

in der Zigarrenhdl. von Duszynski zu haben. 


Es finden beſtimmt nur dieſe drei Soircen ſtatt. 


Eine herrſchaftliche 


Wohnung, 


Schulſtraße Nr. 


miethen. 


Ein gr. möbl. Zimmer 


zu vermiethen 


in gut möbl. Woh., mit auch oh. Burſcheng., 


€ 


zu verm. 


Verſetzungshalber 
iſt die bisher von He rn Hauptmann Fritsche 


bewohnte 3. Etage ſofort zu vermiethen. 
Culmerstrasse 4. 


Die I. Etage, 


Fiſcherſtraße Nr. 49, iſt vom 1. April 1896 
zu vermiethen. Zu erfragen bei 
Alexander Rittweger. 


1. f. m. Zim. billig z. verm. Tuchmacherſtr. 4,1. 


15, von ſofort zu ver⸗ 


G. Soppart. 


Bacheſtraße 10, part. 
Neuſtädt. Markt 20, 1. 


Dankſagung. 

Für die bei dem Begräbniß der 
verwittw. Tiſchlermeiſter Antonie 
Schultz geb. Szymanska hier 
bewieſene Theilnahme, namentlich 
für die zahlreichen Kranz⸗ u. Blumen⸗ 
ſpenden ſagen wir hiermit unſern 
e Dank. 

Thorn den 20. Februar 1896. 
Die Hinterbliebenen. 


e e eee 
Bekanntmachung. 


Die Lagerräume Nr. 18, 19, 20 und 21 
in dem zweiten ſtädtiſchen Lagerſchuppen an 
der Uferbahn ſollen für die Zeit vom 1. 
April 1896 bis dahin 1899 meiſtbietend ver⸗ 
miethet werden. 

Bietungstermin vor dem Herrn Stadt⸗ 
kämmerer in deſſen Dienſtzimmer (1 Treppe 
im Rathhauſe) findet ſtatt am 

Donnerſtag den 27. Februar 
mittags 12 Uhr, 

zu welchem wir Miethsluſtige mit dem Be⸗ 

merken einladen, daß jeder Bieter eine Kaution 

von je 100) Mark für jede Abtheilung, auf 

welcher er ein Gebot abgiebt, vorher auf der 

Kämmerei⸗Kaſſe zu hinterlegen hat. 

Die Miethsbedingungen liegen bis zum 
Termin in unſerem Bureau J zur Einſicht 
und Unterſchrift aus und können von dort 
gegen 50 Pf. Schreibgebühren bezogen werden. 

Thorn den 20. Februar 1896. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung von heute iſt die 
in Thorn errichtete Handelsniederlaſſung 
des Kaufmanns Alfred Abraham 
ebendaſelbſt unter der Firma Alfred 
Abraham in das dieſſeitige Firmen⸗ 
Regiſter unter Nr. 966 eingetragen. 

Thorn den 15. Februar 1896. 

Königliches Amtsgericht. 


Am 25. Februar 1895 
um 4 Uhr nachmittags 
wird in meinem Bureau in der Segler⸗ 
ſtraße das den Erben der Wittwe 

Anna Filzek gehörige 


Grundſtück 


Mocker Blatt 25 A verſteigert werden. 
Ueber das Nähere kann in meinem 
Bureau täglich vom 21. Februar ab 
während der Bureauſtunden Information 
eingeholt werden. 
aledzti 


P 
Rechtsanwalt und Notar, 
Thorn. 


Oeffentliche Zwangsverſteigerung. 
Freitag den 21. Februar cr. 
vormittags 10 Uhr 
ſollen durch den Unterzeichneten vor der 
Pfandkammer des hieſigen Kgl. Landgerichts 

5 neue Negulateure, 3 gold. 
Damenuhren, 2 Wanduhren, 
15 verſchiedene Taſchenuhren 
und 1 Kleiderſpind 
öffentlich zwangsweiſe gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung meiſtbietend verſteigert werden. 
Thorn den 29. Februar 1896. 
Gaertner, Gerichtsvollzieher. 


la. Cocusnuss- Butter, 


(Marke Laetine.) 


Ia. bosn. Pflaumenmuß, 
la. Schleuderhonig, 
La. Sauerkohl, 
Millgurfen und Mixedpickles 


offerirt billigſt 


Cd. Saschkowski, 


Neuſt. Markt 11. 


Als Frachtbeſtätiger 


für Schiffsladungen aller Arten empfiehlt ſich 
Ernst Kerber. Seglerſtr. 7. 

Ei: renov, kl. Wohn. jof. o. 1. April 
zu bermiethen. Ludwig Leiser. 


Standesamt Mocker. 


a. als geboren: 
Vom 13. bis 20. Februar 1896 find gemeldet: 

1. Maurer Felix Gorczynski, T. 2. Stell⸗ 
macher Max Goetz, T. 3. Fleiſchermeiſter 
Andreas Schinauer, S. 4. Lehrer Maximilian 
Panzram, S. 5. Tiſchler Albert Thober, 
Zwillinge, S. u. T. 6. Arbeiter Franz Szymetzki, 
T. 7. Arbeiter Michael Lewandowski. S. 8. 
Arbeiter Franz Kilanowski, S. 9. Arbeiter 
Karl Samland, S. 10. Beſitzer Karl Gieſe, 
S. 11. Zimmermann Peter Scheffler, T 
12. Müller Adolf Braatz, T. 13. Arbeiter 
Theophil Lipinski, S. 14. Arbeiter Chriſtian 
Gosdſchau, S. 15. Fuhrmann Ludwig Gontz⸗ 
Rubinkowo, T. 16. u. 17. unehel. Geburten. 

b. als geſtorben: 

1. Anna Koscielska, 1 J. 2. Martha 
Heinrich, 9 J. 3. Alfred 5 5 M. 4. 
8 Ifflaender, 57 . Walter Berg, 

8 M. 6. Erich von Vadrowskt, 5 M. 7. 
Wladislawa Szymetzki, 5 T. 

e. zum ehelichen Aufgebot: 

Arbeiter Karl Baenſch mit Louiſe Fritz⸗ 
ats 


d. ehelich find verbunden: 
Arbeiter Emil Jabs mit Minna Boehlke⸗ 
ande 2. Schutzmann Karl Duſchinski⸗ 
Hamburg mit Marianna Leszezynski⸗Mocker. 


. 
V 


obige Artikel um 


Ni 
Glacée- 


Höchert sches 
(Bock- 


— per Flaſche 15 Pf., 25 Flaſchen 3 Mk. 


&loeiz g Meyer. 


-Bier) 


Salvatorbier 


empfehlen 


W. Talke, Schmalzfabrik, 
Berlin, Central-Viehhof 


verſendet 


Prima Berliner Bratenschmalz 
mit und ohne Zwiebel- pp. Zufag 


in bekannter Güte, à 42 Mark pro Zentner incl. Faß, franko Bahnhof Berlin in Gebinden 
von ca. /, ½ und 


½ Zentner Inhalt. 


W | . 2 
Emil Hell“ % 
= 
2 Breitestr. 4. S 
Fi | % 
© N 
9 ER SO 
* ö 
> & 


Metall- und Holzsärge, 
Sterbehemden, zen und Decken 
billigſt bei 


__Bartlewski, Seglerft. 18. 
Jede Art von Zahnſchmerz 


vertreibt . 

Ernst Muff's ſchmerz⸗ 

selbst ſtillende Zahnwolle“) 
die (mit einem Extrakt aus 
Mutternelken impräg⸗ 


m nirte Wolle) Rolle 35 Pf. 
wüthendste!; haben bei: 
A. Koezwara, Drogenhandlung. 


= *) Nachahmungen zurückweiſen. 


ine kleine Hoſwohnung. 2 Stuben u. 
Küche, an ruhige Einwohner zu verm. 
Coppernikusſtraße 20. 


Vertreter. 


Erste deutsche Schaumweinfabrik 
an der Ostgrenze. 


B. Wolter, Argenau. 


2-5 Ciſchlergeſellen 


finden e Heſchäftigung. 
G. Mondry, Tuchmacherſtraße 13. 


Miethskontrakts⸗ 
Formulare 


Mieths -Quittungsbüder 


vorgedrucktem Kontrakt 
ſind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


is Montag den 
24. d. Mts. giltig. 


Ausnahme- 
Greise. 


Um den Ausverkauf soviel wie irgend möglich zu beschleunigen, sind die Preise für 


=" 50 Prozent herabgesetzt, 


Handschuhe, 


Sitz, 4 knöpfig, 


Sinmtlihe 
Feld: u. Gartenſämereien 


liefert 


unter Garantie 
die Samenhandlung 


Carl Mallon, 


Thorn, Altstädt. Markt 23. 
M. Kalkstein v. Oslowski, 


Colonialwaarenhandlung, 
Bromberger Vorstadt 
empfiehlt seine direkt von der Universal- 

Bodega-Berlin bezogene 
ff. Port, roth u. weiss, Sherry, Madeira, 
Lacrimae, Med. Malaga, Marsala, Ver- 
mouth de Toruio 
(von ersten Autoritäten als hervorragende 
Stärkungsweine anerkannt) zu billigen 
Engrospreisen. 


Flachsheede, 


kräftig, lang, geruchfrei, in Ballen à 6 Mk. 

per Ztr. ab hier. Mit Probeſendungen ſtehe 

gegen Nachnahme gern zu Dienſten. 
Außerdem offerire ſämmtliche 


Polſtermaterialien 
DER zu billigiten Preiſen. . 
Reichhaltiges Lager in 


F'ournieren. 


B. Altmann, 
Graudenz, Weſtpr. 


Pianoforte- 
FabrikL. Herrmann & Co., 


Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzſaitiger 
Eiſenkronſtruktion, höchſter Tonfülle u. feſter 
Stimmung zu Fabrikpreiſen. Verſandt frei, 
mehrwöchentliche Probe gegen baar oder 
Raten von 15 Mk. monatlich an Preis⸗ 


verzeichniß franko. 
für einzelne Perſonen 


2 Meine Stuben ban feng en dern 
Coppernikusſtraße 22. 


Jisch-, 
Mängelampen, 
Mronen, 


Arbeits-Lampen, 
Salon-Lampen, 
Wand-Lampen, 
Boudoir-Lampen, 


Prima Lammleder, 
mit Raupen, 
solange der Vorrath reicht 


Nacht-Lampen, 


tadelloser 


2 Mark. 


Nen guten Mittagstiſch 
in und außer dem Hanſe empfiehlt 
Erajewski. Schuhmacherſtr. 


f. Gänſeſchmalz 


empfiehlt 


A. Mazurkiewicz. 


15 


Für fünf Hhpolhekenferderungen 


im Betrage zwiſchen 900 bis 4000 Mk. erſt⸗ 
Ki hinter einer Rente, ſ u che einen 


üufer 
Paledzki, Rechtsanwalt u. Notar, 
Thorn, 


Gesindedienstbüc her, 


ſowie 


Lohn- u DMeputnt- 
bücher 
ſind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Wohnungen 


von 12 und 6 Zimmern vom 1. Juni 
oder 1. Juli 1896 ab zu vermiethen. 
G. Soppart. 


Wohnung zu vermiethen Brückenſtr. 22. 
Herrſchafll. Parterre-Wohnung 


von 5 Zimmern und Zubehör in meinem 
Hauſe, Bäckerſtraße 33, vom 1. April zu 
vermiethen. 

O. Sztuezko, Bäckerſtraße 37. 
ine möblirte Part.⸗Wohnung mit 
Burſchengelaß vom I, Abril zu ver⸗ 

miethen. Schloßſtraße 10, part. 


Die Geminnliſte 


der zweiten Berliner Pferdelotterie 
iſt eingetroffen. 


Expedition der „Thorner Preſſe“. 
Täglicher Kalender. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Hierzu Beilage. 


22 „„ 


Beilage zu Nr. 44 der „Thorner Preſſe“. 


Freitag den 21. Februar 1896. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
22. Sitzung vom 19. Februar 1896. 

Das Haus nahm heute den Geſetzentwurf, laut welchem die Land: 
walt Srobenhof vom Landkreiſe Kaſſel abgezweigt und dem Kreiſe 

olfhagen zugelegt werden fol, in erſter und zweiter Leſung on und 
trat ſodann in die Berathung des Antrages des Abg. Knebel (natlib.) 
ein, worin Ausnahmetarife für Obftlieferungen aus den Haupterzeugungs⸗ 
gebieten nach Berlin und Hamburg, ſowie nach den Hauptinduſtrie⸗ 
gebieten gefordert werden. Der Antragſteller begründet den Antrag mit 
der übermäßigen ausländiſchen Konkurrenz. 

Geheimer Oberregierungsrath Möllhaufen erklärt, daß ſolche 
Tarifermäßigungen für Berlin und Hamburg bereits im Landeseiſenbahn⸗ 
rath erwogen würden, eine weitere Ausdehnung derſelben aber gerade 
der ausländiſchen Konkurrenz zu Gute kommen würde. 

Abg. Frhr. v. Williſen (konſ.) erklärt ſich Namens feiner Fraktion 
gegen den Antrag, Abg. v. Tiedemann⸗Bomſt (freikonſ.) erſucht, ihn 
der Staatsregierung als Material für den Landeseiſenbahnrath zu über⸗ 
weiſen, Abg. Knebel (natlib.) will ihn der Budgetkommiſſion über⸗ 
wieſen haben. 6 

Dieſe beiden Anträge werden abgelehnt. 

Die Petitionen des weſtpreußiſchen Städtetages und der Stadt 
Elbing auf Heranziehung der Staatsbeamten zu den Gemeindeabgaben 
werden der Regierung als Material überwieſen, nachdem der Abg. 
Langerhans (frf. Volksp.) dieſelben vertreten und der Geheime Ober 
Regierungsratb Nöl! erwidert hat, daß die Gemeinden, in denen Be⸗ 
hörden ihren Sitz haben, davon im Gegenſatz zu den übrigen ſehr hohe 
Vortheile dien, während andererſeits den Beamten bei den gegen⸗ 
wa daltsverhältniſſen und bei der Unfreiheit in der Wahl des 


tigen 
Wobnortes nicht zugemuthet werden könne, beſondere Laſten dafür 


zu tragen. 


Eine Petition aus Hannover we f 
8 1 nen Aenderung der Städteordnun 
für Hannover wird vom Abg. Bruel (Ctr.) 1 * 

Der Geh. Regierungsrath Brandt ſpricht fi dagegen aus, weil 
das Aufblühen der hannoverſchen Städte beweiſe, daß die gegenwärtige 
Städteordnung einſtweilen noch ausreiche, bis eine einheitliche Städte⸗ 
ordnung für die ganze Monarchie geſchaffen ſei. 

Der Abg. Eckels (natlib.) ſpricht ib für eine ſolche aus, 

Die Petition wird durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt und 
3 die zweite Berathung des Etats der Bauverwaltung zu Ende 


führt. 
Nächſte Sitzun — s s 
erbenermaltiing, 8 Donnerftag 11 Uhr: Etat der Handels⸗ und Ge 


* Deutſcher Neichstag 
8 der be 5 ee vom 19. Februar 1896. 
n gen Si i 

be erg 5 e wurde die Berathung des Etats der 
Abg. Bebel (ſozd.) bringt nochmals Beſchwerden über angebliche 

Vorkommniſſe 15 der Armee vor, worauf der Kriegsminiſter Br ont art 

v. Feen . erwidert, daß er über einzelne der vorgebrachten 

Fälle keine unft geben könne, da ſie zum Reſſort des Kommandos 

gehörten; man könne aber auch nicht verlangen, daß man auf jeden 

von den Sozialdemokraten angeführten Fall, den dieſelben in den Zeitun⸗ 

gen geleſen und hier agitatoriſch ausbeuten wollten, Rede und Antwort 


ferenz weſtpreußiſcher Bezirksvorſtände der Innungsverbände 


ſtehen ſolle. Wenn die Sozialdemokraten mit Uebertreibungen und 
objektiv unwahren Behauptungen kämen, ſo müſſe er es dem Hauſe 
überlaſſen, daraus die Schlußfolgerungen zu ziehen. Der Miniſter geht 
nunmehr auf eine Anzahl von Beſchwerdefällen ein und weiſt deren 
Haltloſigkeit nach. x 1 

Abg. Bebel (ſozd.) bleibt bei feinen Darſtellungen und wirft dem 
Kriegsminiſter Beſchönigungen und Verſchleierungen der Wahrheit vor. 

Der Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff entgegnet, daß 
er dieſe Unterftellungen mit aller Entſchiedenheit zurückweiſe. 

Abg. Lieber (Ctr.) betont, es ſei ſonſt üblich, die Regierung von 
den Beſchwerden vorher in Kenntniß zu ſetzen; dieſe ſei dann in den 


Stand geſetzt, bei der öffentlichen Verhandlung über die vorgebrachten 


— Auskunft geben zu können; freilich entbehre dann der betreffende 
bgeordnete des Triumphes, augenblicklich als Sieger dazuſtehen. Er 
bedauere, daß der Abg. Bebel die ſonſt übliche Praxis nicht befolge. 
Die vom Abg. Bebel angeregte 81 90 der Einftellung von Soldaten in 
die Arbeiterabtheilung könne nicht fo kurzer Hand, wie Bebel glaube, 
erledigt werden; er behalte ſich vor, darauf im nächſten Jahre in der 
Budgetkommiſſion zurückzukommen. 

Abg. Lenzmann (freiſ. Volksp.) meint, daß die auf dem Wege 
der Disziplin erfolgte Einſtellung eines Soldaten in die Arbeiterab⸗ 
theilung, worüber der Abg. Bebel ſich beſchwert habe, feiner juriftifchen 
Auffaſſung nach nicht gerechtfertigt ſei. 

Abg. Grö ber (Ctr.) macht dem gegenüber geltend, daß die Sache 
doch nicht jo einfach liege; nach Maßgabe der juriſtiſchen Litteratur über 
die einſchlägige Materie ſei wohl die Disziplinarordnung neben dem 
Militärſtraftecht als geltend anzuſehen, und es ginge doch wohl nicht 
an, ſo ohne weiteres an alten, bewährten Einrichtungen zu rütteln. 

Bei dem Titel „Artillerie- und Waffenweſen“ kommt der Abg. 
Bebel (ſozd.) darauf zu ſprechen, daß ſich unter den Pulverfabrikanten 
sr —— gebildet habe, welcher der Militärverwaltung zu hohe Preiſe 
abfordere. 

Generalmajor Frhr. v. Falkenhauſen erwidert, daß von einer 
Uebervortheilung der Militärverwaltung durch die Pripatfabriken nicht 
die Rede ſei. Die Privatpulverfabriken könnten nicht entbehrt werden, 
weil ſie für den Kriegsfall in Bereitſchaft gehalten werden müßten, und 
weil überdies einzelne Pulverarten durch Patente geſchützt ſeien. 

Abg. Schall (konſ.) fragt an, wie es mit dem in Ausſicht geſtell⸗ 
ten Geſetz ſtehe, durch das die Kommunalſteuerpflicht des Reichsfiskus 
feſtgeſtellt werden ſolle. 

Staatsſekretär Graf Poſadoms ky theilt mit, daß dieſe Vorlage 
in der laufenden Seſſion, die ohnehin mit Arbeiten ſehr belaſtet ſei, 
nicht zu erwarten wäre. 

Fortſetzung Donnerſtag 1 Uhr. 
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— (Konferenz weſtpreußiſcher Innungs⸗ Verbände.) 


an Graudenz fand am Dienftag die in voriger Woche erwä m Br 
e att. Zu 
derſelben hatten ſich Vertreter folgender Handwerke eingefunden: Bäcker, 
Barbiere, Friſeure⸗ und Perrückenmacher, Fleiſcher, Schmiede, Schneider, 
Schloſſer, hmacher, Töpfer, Maurer und Zimmerer. Die Konferenz 
galt der Berathung über die Organiſation des Handwerks und die Be⸗ 
—.— von Erwerbs-, Wirthſchafts⸗ und Kredit⸗Genoſſenſchaften im 


andwerk. Nachdem Herzog⸗Danzig die Sitzung eröffnet und Koſch⸗ 


Danzig ein kurzes Referat erſtattet hatte, ſprach Geh. See 
rath Dr. Sieffert aus Berlin, der Vertreter des Handelsminiſters, über 
die Handwerksorganiſation. Er erklärte ſich aufs Beſtimmteſte gegen 
den Befähigungsnachweis. Nach längerer Debatte, in der nur zwei 
Herren unbedingt an der Forderung des Befähigungsnachweiſes feſt⸗ 
hielten, wurde beſchloſſen, folgendes Telegramm an den Herrn Miniſter 
v. Berlepſch zu ſenden: „Die in Graudenz zahlreich verſammelten Ber: 
treter weſtpreußiſcher Innungen und Innungsverbände ſprechen Euer 
Excellenz ihren t dan Dank aus für das dauernd und unentwegt 
bethätigte Intereſſe für das deutſche Handwerk, welches ſich auch heute 
wieder durch die Entſendung des Geh. Ober⸗Regierungsrathes Herrn 
Dr. Sieffert zu ihren Verhandlungen gezeigt hat. Sie wiſſen ſich eins 
mit den Beſtrebungen Ew. Excellenz zur Hebung des deutſchen Fa 
werks, und ſehen in der beabſichtigten Zwangsorganiſation des Hand⸗ 
werks, vorläufig auch ohne den Befähigungsnachweis, ein wirkſames 
Mittel zur Förderung ihrer Standes⸗ und wirthſchaftlichen Intereſſen.“ 
Herr Dr. Sieffert ſprach dann noch über Erwerbs, Wirihſchafts⸗ und 

redit⸗Genoſſenſchaften. Auf das an den Miniſter abgeſandte Telegramm 
traf folgende telegraphiſche Antwort ein: „Berlin, 18. Februar. Beſten 
Dank den weſtpreußiſchen Innungen und Innungsverbänden. Ich bin 
ſehr erfreut, daß ich auf Ihre Mitwirkung bei der ſchwierigen Fee 
der Organiſation des Handwerks, die in meinem Miniſterium dem Ab⸗ 
ſchluß nahe iſt, rechnen kann. Miniſter v. Berlepſch.“ 


Der Geil. 
Eine unglaubliche Geſchichte von Catulle Mendes. 
IE (Nachdruck verboten.) 
1 


Das war einmal wieder eine ganz brillante Rede. Noch 
nie hatte Herr Level, der damals noch Handelsminiſter war, ſich 
zu einer ſolchen Höhe der Anſchauungen emporgeſchwungen, noch 
nie hatte er mit ſolchem Feuer geredet. Es war, als wäre er 
ſelbſt von ſeinem Stoffe hingeriſſen, und darum riß er ſeine Zu⸗ 
hörer hin. Von allen Seiten erſchollen Bravorufe, Händeklatſchen, 


und ab und zu ging jenes bewundernde Murmeln durch das 1 


Haus, das mehr gilt als der lauteſte, toſendſte Beifall. Mit 
einem Worte, es war ein Triumph, ein voller, ausgeſprochener 


Triumph, nur gegen das Ende zu wurde ein ſeltſamer Zwiſchen⸗ a 


fall bemerkt. 


„Ja, meine Herren,“ rief der Miniſter, „ja in Frankreich, 


wie in Amerika, auf dem alten Kontinent wie in der neuen Welt 
Wird. u 

In dieſem Augenblick unterbrach ſich Morgan Level in 
ſeiner Rede mit einem Ausbruch des Unbehagens, gleichſam als 
ob irgend etwas ihn ſtöre und von ſeinem Gedankengang ablenke. 

Thatſächlich winkte er dann auch dem Huſſier, der ſich be⸗ 
eilte, die Stufen zu der Tribüne hinanzuſteigen, und nun konnte 
man deutlich hören, wie der Miniſter ſagte: 


„Sehen Sie dort das Skelett, das ſich zwiſchen Herrn f 


Lockroy und Madier de Montjan in die dritte Reihe geſetzt hat. 


Ich bitte Sie, ſagen Sie ihm, es möchte ſo freundlich ſein, fort⸗ 1 


ordentlichen Triumphe. 


zugehen. Sagen Sie es ihm, ohne es zu beleidigen; laber es 
ER wohl, einſehen, daß es hier nicht bleiben darf. Gehen Sie, 
ie... * 

Der Huſſier ſah den Miniſter wie verdammt an, als könne 
er den Sinn der vernommenen Worte gar nicht faſſen. f 

„Ah,“ ſagte da der Miniſter, „ich danke, es iſt nicht mehr 
nöthig, Sie ſehen ja, es geht ſchon von ſelber fort,“ und als 
ob nichts geſchehen wäre, fuhr er in ſeiner Rede fort: „In 
Frankreich, wie in Amerika, auf dem alten Kontinente, wie in 
der neuen Welt wird....“ 


II. 

Am Abend deſſelben Tages trat Doktor Delton, ohne erſt 
angemeldet zu werden — denn er genoß dieſes Vorrecht ſchon 
ſeit vielen Jahren — in das Arbeitszimmer des Miniſters ein. 

„Vor allem meinen herzlichſten Glückwunſch zu dem außer⸗ 
entlie Dieſe Rede macht Sie ja direkt zum 
Kandidaten für den Präſidentenſtuhl. Prächtig, prächtig. Aber 
zum Teufel, was war denn das für ein Einfall mit dem Skelett? 
Ich ſelbſt war nicht dort, aber man erzählte mir davon. Was 
iſt das für 'ne Geſchichte mit dem Skelett? Sie haben ſich 


wohl einen Witz machen wollen, wenn es auch ſonſt nicht gerade 


Ihre Art iſt?“ 


erfahren, viel durchgemacht hat. 


* 


„Einen Witz?“ wiederholte der Miniſter mit einem milden, 
melancholiſchen Lächeln, dem Lächeln eines Mannes, der viel 
„Nein. Es war kein Witz. 
Ich habe das Skelett ganz deutlich zwiſchen den Herren Lockroy 
und Madier de Montjan geſehen. Es hatte einen ſchwarzen 
Rock an, und hielt in ſeiner fleiſchloſen Kochenhand den chapeau 
à elaque, den es gegen einen Schenkelknochenſtemmte. Wie viel 
Uhr iſt denn jetzt, lieber Delton?“ 

„Noch nicht neun Uhr.“ 

„Gut, wenn Sie nichts Beſſeres zu thun haben, dann 
bleiben Sie bei mir. Wir werden ein Schälchen Thee zuſammen 
trinken und ich werde Ihnen mein Skelett vorſtellen, das jeden⸗ 
falls kommen wird. Da es nicht ſpricht, ſpielen wir meiſtens 
eine Parthie Schach oder Ecarté zuſammen. Heute können wir, 
wenn's Ihnen Recht iſt, eine Parthie Whiſt mit dem Strohmann 
ſpielen, da wir zu Dritt ſind.“ 

Der Doktor, der in ſein Fauteuil zurück gefallen war und 
den Mund förmlich vor Staunen aufgeriſſen hatte, fuhr ſich, 
als wolle er ſeine Gedanken erſt ſammeln, mit der Hand zwei 
drei mal über die Stirne. 

„Sie halten mich für verrückt?“ fuhr der Miniſter mit 
gutmüthigem, trotzdem aber etwas ſpöttiſchem Lächeln fort. 
„Nein, nein, beruhigen Sie ſich. Ich bin vollſtändig bei Ver⸗ 
ſtand, und trotz meines Alters laſſen meine geiſtigen Fähigkeiten 
Gottlob bis jetzt gar nichts zu wünſchen übrig. Ich bin auch 
kein Phantaſt. Ein Ziffernmenſch wie ich, kommt wahrhaftig 
nicht dazu, ſeiner Phantaſie die Zügel ſchießen zu laſſen. Auch 
jeder Aberglauben liegt mir ferne. Ich glaube ja nicht ein⸗ 
mal. Und trotzdem iſt ein Skelett, ein veritables Skelett, mein 
täglicher Gaſt, mein Umgang, mein Freund. Ein Skelett, das 
herumgeht, ſich ſetzt, mir die Hand reicht, ſich durch eine Hand⸗ 
bewegung nach meiner Geſundheit erkundigt, mich grüßt, mir 
dankt. Verlangen Sie von mir eine Erklärung dafür. Ich 
kann und könnte keine geben. Ich konſtatire einfach eine That⸗ 


ſache damit. Ich ſtehe da einer Unmöglichkeit gegenüber, an die 
ich mich allmählich gewöhnt habe. Anfangs habe ich mich dagegen 
geſträubt; ich habe das abgeleugnet, was ich geſehen habe. Alles. 
Ich hatte Unrecht damit. Das Weſen exiſtirt, ſichtbar, greifbar, 
fühlbar. Was ſoll ich da thun? Es iſt einmal ſo. Da iſt 
nichts Phantaſtiſches dabei. Es iſt eine Wahrheit, eine Wirk⸗ 
lichkeit, die nicht abzuleugnen iſt. Und wiſſen Sie, was mich 
jetzt in Erſtaunen ſetzen würde? — Wenn das Skelett nicht 
käme. Es wäre mir unangenehm, furchtbar ſogar. Denn es 
füllt einen Theil meines Lebens aus, es iſt ein Theil meiner 
Jahre geworden. Bis zum heutigen Tage habe ich mit niemandem 
davon geſprochen, denn mein Gaſt übte ein gewiſſe Zurückhal⸗ 
tung in ſeinem Erſcheinen. Er kam in meinen Stunden des 
Alleinſeins und miſchte ſich weiter in keine meiner Angelegen⸗ 
heiten. Da es ſich aber heute öffentlich, vor allen Leuten 
gezeigt hat, glaube ich auch meinerſeits der Verpflichtung, darüber 
zu ſchweigen, enthoben zu ſein. Ich war ſechszehn Jahre alt, 
als es zum erſten Male erſchien. Ich war ſechszehn Jahre alt, 
doch ich war verliebt. Ich liebte meine erſte Liebe. Eines 
ſchönen, lauen, ſonnigen Frühlingstages ſchweifte ich mit meiner 
Geliebten durch einen blühenden Wald. „Ich will dieſe Roſe,“ 
ſagte ſie. Ehe ich jedoch meine Hand nach der Blüthe hatte 
ausſtrecken können, wurde die Roſe ſchon von einer anderen Hand 
gepflückt. Von einer gelben, vertrockneten, fleiſchloſen Knochen⸗ 
hand, die mir die Blume reichte, während der Schädel des Skeletts 
mir freundlich grinſend zulächelte. Schreckensbleich floh ich hin⸗ 
weg, und zwei lange Monate zwiſchen Leben und Tod ſchwebend, 
ſah ich ſtets, hinter meiner Mutter, hinter meinem Vater, hinter 
dem Arzte, das Skelett! Geneſen, ſah ich es noch immer, ſtets 
zu derſelben Stunde, bald über meiner Schulter weg, in dem⸗ 
ſelben Buch mit mir leſend, bald mit mir ſpazieren gehend, bald 
mit mir nach Hauſe kommend und mit mir lebend. Anfangs 
verlebte ich ſchreckliche Augenblicke, ſchreckliche, entſetzliche 
Stunden. Allmählich aber gewöhnte ich mich daran, und 
ich ſprach gern mit ihm, denn es ſprach mit mir ohne zu 
ſprechen, und ſah mich an, ohne Augen zu haben, ohne zu 
ſehen. Und ſo begleitete es mich mein ganzes Leben lang durch 
alle Wechſelfälle, alle Mühſalen des Lebens. Als Soldat war 
das Skelett mein Kamerad, als Student mein Freund und Ko⸗ 
militone. Ich habe nicht geheirathet, aus Furcht, es könne ſich 
mit in meine Ehe drängen, denn es iſt da, 
da. Aber, wie geſagt, es iſt mir ein lieber, vertrauter Freund 
geworden, den ich nicht mehr miſſen könnte. - 

In dieſem Augenblick ging die Thür auf. 

„Das Skelett, Euer Excellenz“ meldete der Diener an, durch 
die Thür aber trat nichts ein, als der Schatten der Dunkelheit, 
die im Vorzimmer herrſchte. Das Nichts. 

„Ich laſſe bitten,“ jagte Morgan⸗Level, 
ſtand auf und bot dem unſichtbaren Beſucher einen Platz an. 

Der Arzt ſchlich ſich in das Vorzimmer zurück. 


„Weshalb geben Sie ſich zu der Wahnſinnsidee Ihres Herrn 
her? Warum unterſtützen Sie ihn darin. Sehen Sie denn nicht, 


daß er krank iſt?“ 
„Krank?“ wiederholte der Diener erſtaunt. 


und der Miniſter 


immer, tagtäglich 
er aus dem Bette und — ſank todt an deſſen Fußende nieder. 


f 


g 


| 


es ift drin. Ich werde es doch wiſſen, ich, der es jeden Abend 


hereinläßt.“ 


III. 

„Am nächſten Tage,“ ſo erzählte mir Doktor Delton, dem 
ich die Kenntniſſe dieſer Geſchichte verdanke, „wollte ich den Mi⸗ 
niſter wieder beſuchen. Die Krankheit, von der er befallen war, 
konnte geheilt werden; die fixe Idee konnte, ſie mußte aus 
ſeinem Gehirn verdrängt werden. Ich wollte mit ihm darüber 
ſprechen, ihn überzeugen, daß er ſich nur einer Chimäre hingebe. 
Umſonſt, ich fand nur verſchloſſene Thüren. So oft ich auch 
vorſprach, man ließ micht nicht vor. Vielleicht ſchämte ſich der 
Kranke, daß er mir ſein Geheimniß gebeichtet, ſeine Schwäche 
preisgegeben hatte. In dieſem Falle verfolgte ich nun alles, was 
er that, ſprach, ſchrieb, mit verdoppelter Aufmerkſamkeit, und in 
allem ſprach ſich eine ſolche Schärfe, eine ſolche Klarheit des 
Geiſtes aus, in jeder ſeiner Handlungen, jedem ſeiner Worte, 
ſeiner Bücher, drückte ſich eine ſolche Fülle zielbewußten, klaren, 
praktiſchen Sinnes aus, daß ich die Ueberzeugung gewann, es 
habe ſich damals nur um eine vorübergehende Störung in dem 
geiſtigen Gleichgewichte des bedeutenden Mannes gehandelt, eine 
Störung, die jetzt vollkommen behoben war. Drei Jahre gingen 
fo vorüber. Da erhielt ich ein Telegramm. Es war „Baptiſte“ 
unterzeichnet und rief mich an das Sterbebett Morgan Levels. 
Als ich in das Sterbezimmer trat, war jede Hoffnung vorüber. 
Der Geiſtliche trat gerade von dem Bette weg, um mir, dem 
Arzte, Platz zu machen. Ich aber ſah gleich: in wenigen Stunden 
war es vorbei. Ich trat dicht hin an das Bett, in welchem 
Morgan Level in furchtbarem, entſetzlichem Todeskampfe lag: 
„Dort, dort iſt es! immer da! immer!“ ſchrie er. „Warum, 
warum hab' ich es geduldet, daß es komme. Ich will nicht! nein, 
nein! Seht, es hat die andern alle geholt!, Fort! fort! was 
wollen fie! O, jagt fie fort! die Skelett! da da 
Kinder .. fromme Männer ... ein ganzer Friedhof voll. 
. .. O,“ und er röchelte .. „Wie fie lachen und kichern 
. .. Seht Ihr ſie, wie fie ſitzen und tanzen und laufen und 
fliegen und kichern? Zu Hilfe, zu Hilfe! Sie faſſen mich an 
den Händen. Sie ziehen mich .... Rettet mich! Rettet 
mich!“ dann fuhr er auf. „Dich ... Dich hab ich geliebt 
. aber nur Dich .. nicht alle .. fie erdrücken mich 
fort ...“ Und plötzlich ſchrie er auf: wie ich noch nie einen 
menſchlichen Schrei je ſchon gehört hatte, mit einem Satze ſprang 


„Er war aber wirklich wahnſinnig?“ fragte ich. 

„Wahnſinnig!“ wiederholte jedoch Doktor Delton. „Ich 
weiß es nicht, denn während er ſchrie, während er röchelnd ſich 
im Todeskampfe wälzte, ſah ich die Skelette, von denen er ſprach, 
die ihn ſo entſetzten, nicht, nein ich ſah ſie nicht, aber im ganzen 


Zimmer, hinter den Vorhängen, hinter den Möbeln hervor, hörte 


y 


} „Ja, haben * 
Sie denn das Skelett nicht ſelber geſehen? Ich verſichere Sie, 


ich Kichern und das Klappern von Knochen, die aneinander⸗ 


| ſchlugen ..“ } 
— —— ——ñ— nn — 
(Für die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thorn. 
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